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  Chris­tia­ne Gohl wur­de 1958 in Bo­chum ge­bo­ren. Die pro­mo­vier­te Päd­ago­gin ar­bei­tet als freie Fachjour­na­lis­tin und Wer­be­tex­te­rin. Seit ih­rem zehn­ten Le­bens­jahr be­schäf­tigt sie sich mit Pfer­den und rei­tet in ver­schie­de­nen Dis­zi­pli­nen. Pfer­de­freund­li­ches Rei­ten und art­ge­rech­te Hal­tung sind ihr da­bei be­son­ders wich­tig. Mit ih­ren Sach­bü­chern und Ro­ma­nen avan­cier­te sie in kur­z­er Zeit zu ei­ner Best­sel­ler­au­to­rin der Pfer­de­sze­ne.


  


  Von Chris­tia­ne Gohl ist bei OM­NI­BUS und cbj er­schie­nen:


  


  Ein Pfle­ge­pferd für Ju­lia (20793)


  Ju­lia und das wei­ße Pony (20794)


  Ju­lia und der Hengst aus Spa­ni­en (20795)


  Ju­li­as ers­ter Wan­der­ritt (20796)


  Ju­lia und das Spring­pferd (21029)


  Ein Traum­pferd für Ju­lia (21028)


  Ju­lia und ihr Foh­len (21025)


  Ju­lia - Auf­re­gung im Reit­ver­ein (21027)


  Ju­lia - Fe­ri­en­job mit Is­land­p­fer­den (21026)


  Ju­lia und der Dres­sur­star (21024)


  Ju­lia - Neue Pfer­de, neue Freun­de (21258)


  Ju­lia - Ein Pferd für zwei (21257)


  Ju­lia und der Pfer­de­flüs­te­rer (21259)


  Ju­lia - Reit­be­tei­li­gung ge­sucht (21260)


  Ju­lia und die Nachtrei­ter (21261)


  Ju­lia und das Reit­tur­nier (21262)


  Ju­lia - Ei­fer­sucht im Reit­stall (21508)


  



  So­phie - Al­les für ein Pferd


  So­phie - End­lich Reit­stun­den!


  So­phie - Zoff im Reit­stall


  So­phie - Fe­ri­en mit Pfer­den


  So­phie - Heim­li­che Aus­rit­te


  


  Wei­te­re Bän­de der bei­den Se­ri­en sind in Vor­be­rei­tung.
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  »Ge­stat­ten, Schnei­der!«



  Ein wun­der­schö­nes Pferd



  Cha­os im Vier­eck



  Pret­ty zieht um



  Ein Brief für Ju­lia



  Wo­hin mit dem wei­ßen Pony?



  Im Wil­den Wes­ten



  Pfer­de­markt



  Tur­nier­fie­ber



  Der letz­te Ver­such



  Hel­din­nen des Ta­ges



  



  Klei­nes il­lus­trier­tes Rei­ter­le­xi­kon
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  Ju­lia hat­te es ei­lig. Ihr Fahr­rad schoss durch die stil­le Vor­stadt­stra­ße und bog dann mit Schwung auf den Zu­fahrts­weg zu Ste­pha­nies Häus­chen ab.


  Auf dem Plat­ten­weg zum Stall flo­gen Ju­lia Wol­ken von lo­sem Pfer­de­haar ent­ge­gen. Ste­pha­nie hat­te also schon mit dem Put­zen be­gon­nen. Die blon­de jun­ge Frau stand ne­ben ih­rer Conne­ma­ra-Stu­te und strie­gel­te ihr das letz­te Win­ter­haar aus dem Fell. Am zwei­ten An­bin­de­platz war­te­te ge­dul­dig ein dun­kel­brau­ner Reit­po­ny­wal­lach. Rasch stieg Ju­lia vom Fahr­rad und lehn­te es an die Stall­wand.


  »Dan­ny!« Ju­lia ging auf ihr Lieb­lings­pferd zu und reich­te ihm sei­ne Be­grü­ßungs­möh­re. Erst dann wand­te sie sich an Ste­pha­nie, um ihre fast halb­stün­di­ge Ver­spä­tung zu er­klä­ren. »Du ahnst nicht, was ich ge­ra­de ge­macht habe!«


  »Her­aus mit der Spra­che! In An­be­tracht der Tat­sa­che, dass du heu­te zum ers­ten Mal zu spät und nicht drei Stun­den zu früh zum Rei­ten kommst, muss es ja et­was wahr­haft Welt­be­we­gen­des ge­we­sen sein!« Wie im­mer ließ Ste­pha­nie kei­ne Mög­lich­keit aus, ihr Pfer­de­mäd­chen zu ne­cken. Ju­lia nahm ihr ihre iro­ni­sche Art längst nicht mehr krumm.


  »Also, ich fuhr an die­ser Brot­fa­brik vor­bei...«, setz­te Ju­lia et­was dra­ma­tisch wie­der an. Sie ord­ne­te ih­ren brau­nen Pfer­de­schwanz, der sich bei der flot­ten Rad­fahrt ge­löst hat­te. »Ein paar Blocks hin­ter dem Reit­stall, du weißt schon - und rate mal, was plötz­lich um die Ecke kommt?«


  »Ich tip­pe auf ein wei­ßes Reit­po­ny. Mög­li­cher­wei­se ge­folgt von ei­ner Rapp­stu­te«, sag­te Ste­pha­nie bei­läu­fig.


  Ju­li­as Kinn­la­de klapp­te nach un­ten.


  »Wo­her weißt du das?«


  Ste­pha­nie lach­te.


  »Ich hab die bei­den heu­te Mor­gen schon mal ein­ge­fan­gen. Im strö­men­den Re­gen und mit Hil­fe ei­ner hal­b­en Ar­mee von Po­li­zis­ten! Die Schutz­leu­te ha­ben um halb sechs bei mir ge­klin­gelt, weil sie mein­ten, die Aus­rei­ßer wä­ren mei­ne Pfer­de. Ich hät­te fast einen Herz­in­farkt ge­kriegt. Aber dann wa­ren es eben nur der klei­ne Schim­mel und die Schwar­ze. Der Schim­mel hat aus der Sa­che ein Ro­deo ge­macht. Es dau­er­te ewig, bis ich ihn hat­te. Hast du ihn ohne Half­ter ge­kriegt?«


  »Ich hat­te Dan­nys Half­ter bei mir. Das, was ich be­stickt habe. Ich hab üb­ri­gens ’ne Eins da­für be­kom­men!«


  Ju­lia hol­te ein gold­far­be­nes Ny­lon­half­ter aus ih­rem Fahr­rad­korb, das sie mit Dan­nys Na­mens­zug in ver­schie­de­nen Braun­schat­tie­run­gen ver­se­hen hat­te. Seit sie ihr Traum­pferd Dan­ny end­lich rei­ten durf­te, ließ sie kei­ne Ge­le­gen­heit un­ge­nutzt, sei­ne Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de zu ver­schö­nern.


  »Es ist wirk­lich toll ge­wor­den!«, lob­te Ste­pha­nie. »Wird ihm groß­ar­tig ste­hen!«


  »Be­stimmt!«, sag­te Ju­lia und be­gann, Dan­ny zu strie­geln. »Auch wenn Pe­tra sagt, es sei al­bern, die Pfer­de hübsch zu ma­chen.«


  »Ach, ver­giss Pe­tra!«


  Ste­pha­nie teil­te Ju­li­as An­ti­pa­thie ge­gen ihre Klas­sen­ka­me­ra­din. Pe­tra ritt das Pferd ih­rer Tan­te im Reit­stall und zeich­ne­te sich durch Ar­ro­ganz und Bes­ser­wis­se­rei aus.


  »Was war jetzt mit den Pfer­den?«


  »Ich hab die Rapp­stu­te ein­ge­fan­gen und auf die Wie­se hin­ter der Brot­fa­brik ge­bracht. Ein klei­nes Mäd­chen hat mir ge­zeigt, wo sie hin­ge­hört. Der süße klei­ne Schim­mel ist hin­ter­her­ge­lau­fen.«


  »Süß? Die­ser Schim­mel ist ein un­ge­zo­ge­nes Mons­ter!« Nach der mor­gend­li­chen Po­ny­jagd hat­te er bei Ste­pha­nie vor­erst ver­spielt.


  »Ich fin­de ihn süß. Je­den­falls, als ich da so stand, mit der Stu­te, und nicht so rich­tig wuss­te, ob ich sie lau­fen las­sen soll­te oder nicht, da kam so ’n Typ mit Pfer­de­hän­ger an.«


  »Nein!«


  »Doch! Ich dach­te zu­erst, er wird sau­er sein, weil ich auf sei­ner Wie­se war, aber er war ganz freund­lich. Ich hab ihm er­zählt, wie ich die Pfer­de ein­ge­fan­gen habe, und er mein­te, dass er an dem Wei­de­zaun wohl mal was ma­chen müss­te. Und dann hab ich ihm ge­hol­fen, das Pferd aus­zu­la­den.«


  »Noch ein Pferd? Steh still, Vio­let­ta!«


  Ste­pha­nie leg­te ih­ren Sat­tel auf die graue Stu­te.


  »Ja, ein klei­ner Rot­fuchs. Ganz zier­lich, sieht aus wie ein Mi­niara­ber. Er, also die­ser Herr Schnei­der, hat mich ge­fragt, ob ich die Po­nys mal rei­ten will.«


  »Du hast doch hof­fent­lich Nein ge­sagt, oder?«


  Ju­lia nick­te ernst­haft.


  »Ich hab ihm ge­sagt, dass ich bei dir rei­te. Ich mei­ne, er kennt mich doch gar nicht. Wenn er mir so­fort an­bie­tet, ein Pferd zu rei­ten, muss doch ir­gend­was faul sein.«


  Ste­pha­nie nick­te be­frie­digt. Frü­her war Ju­lia nicht so vor­sich­tig ge­we­sen, son­dern hat­te jede Reit­ge­le­gen­heit so­fort beim Schopf ge­packt. Da­bei hat­te sie schlech­te Er­fah­run­gen mit Pfer­de­hal­tern ge­macht, die ihre Pfer­de­mäd­chen nur aus­nutz­ten.


  »Mach Dan­ny jetzt schnell fer­tig, da­mit wir los­kom­men. Wir kön­nen ja eben bei der Brot­fa­brik vor­bei­rei­ten und gu­cken, ob der Kerl noch da ist!«


  Ju­lia putz­te ihr Pferd in Re­kord­zeit, aber es dau­er­te doch fast eine hal­be Stun­de, bis die Rei­te­rin­nen Schnei­ders Wei­de er­reich­ten. Die Brot­fa­brik lag im In­dus­trie­ge­biet auf der an­de­ren Sei­te des Reit­stal­les. Man er­reich­te sie aus­schließ­lich über As­phalt­stra­ßen und konn­te folg­lich nur Schritt rei­ten.


  Schon von wei­tem sah Ju­lia je­doch Auto und Pfer­de­hän­ger. Der Be­sit­zer der Aus­rei­ßer war also noch da. Tat­säch­lich hat­te er die letz­te hal­be Stun­de dazu ge­nutzt, die Wei­de­ein­zäu­nung un­ter Ver­wen­dung von Dach­lat­ten, Sta­chel­drahtres­ten und Ab­fall­holz not­dürf­tig zu si­chern. Sie sah nun ent­setz­lich ge­stückelt aus, aber viel­leicht hat­te das ja eine ab­schre­cken­de Wir­kung auf die Pfer­de.


  »Ge­stat­ten, Schnei­der!«, stell­te der drah­ti­ge klei­ne Mann sich vor und deu­te­te da­bei so­gar eine Art Ver­beu­gung an. »Wol­len Sie die Pfer­de an­schau­en?«


  Er leg­te sein Werk­zeug hin, kam zu den Mäd­chen und be­gann Vio­let­ta zu krau­len. Die sen­si­ble Stu­te schätz­te eine so plum­pe An­nä­he­rung gar nicht und wich schnau­bend zu­rück.


  Ste­pha­nie be­ru­hig­te sie und nann­te dann eben­falls ih­ren Na­men.


  »Ihre Pfer­de ken­ne ich schon. Ich bin die­je­ni­ge, die sie heu­te Mor­gen ein­ge­fan­gen hat!«


  Schnei­der be­dank­te sich.


  »Ich hab den Zaun jetzt re­pa­riert!«, sag­te er dann in ei­nem Ton­fall, als hät­te er da­mit nur Ste­pha­nie einen Ge­fal­len tun wol­len. »Wie ge­fal­len Ih­nen die Pfer­de?«


  Ste­pha­nie be­trach­te­te die Tie­re noch ein­mal in Ruhe. Der Rot­fuchs war hübsch, da hat­te Ju­lia schon Recht. Die Rapp­stu­te wirk­te nicht be­son­ders an­spre­chend, hat­te aber auch kei­ne deut­li­chen Feh­ler. Und der Schim­mel... ein kom­pak­tes klei­nes Pferd, recht ka­lib­rig, aber sehr gut pro­por­tio­niert und mit ei­nem ed­len Köpf­chen aus­ge­stat­tet. Viel­leicht ein Welsh-Pony? Ste­pha­nie be­trach­te­te den lin­ken Hin­ter­schen­kel des Pfer­des, fand aber kein Brand­zei­chen.


  »Gut«, ant­wor­te­te sie. »Rei­ten Sie den Rap­pen?« Der Schim­mel und der Fuchs wa­ren of­fen­sicht­lich zu klein für er­wach­se­ne Rei­ter.


  Ent­setzt wink­te Schnei­der ab.


  »Aber nein! Ich rei­te gar nicht!«


  »Warum hal­ten Sie sich dann Pfer­de?«, frag­te Ju­lia er­staunt.


  »Ach ... nur so ... eben nur so ... Viel­leicht wer­de ich mal et­was fah­ren ...« Der Mann war sicht­lich um eine Ant­wort ver­le­gen.


  



  »Ko­mi­scher Vo­gel!«, er­klär­te Ste­pha­nie, als die Rei­te­rin­nen sich ver­ab­schie­det hat­ten und ihre Pfer­de in Rich­tung Rau­forst wen­de­ten.


  Ju­lia nick­te.


  »Er rei­tet nicht, weiß nicht, wes­halb er sich die Pfer­de sonst hält... Und viel Ah­nung da­von, wie man mit ih­nen um­geht, scheint er auch nicht zu ha­ben ...«


  »Aber einen großen Zug­wa­gen - wenn auch ein reich­lich ge­brech­li­ches Mo­dell - und einen noch ganz in­tak­ten Pfer­de­hän­ger! Sehr merk­wür­dig.«


  »Glaubst du, dass der neue Zaun die Pfer­de hält?«, frag­te Ju­lia. »Wenn du mich fragst, sah der fast so schlimm aus wie der, den Su­san­ne und ich letz­tes Jahr bei Sche­cker ge­baut ha­ben!«


  Sche­cker war der Be­sit­zer ei­nes der Pfer­de, die Ju­lia im ver­gan­ge­nen Jahr ver­sorgt hat­te.


  Ste­pha­nie lach­te.


  »Ge­nau an den muss­te ich auch den­ken!«, sag­te sie. »Wie gut, dass sein her­un­ter­ge­kom­me­ner >Po­ny­hof< in­zwi­schen dicht­ge­macht hat! Aber mit die­sem Schnei­der steht schon wie­der ein zwei­fel­haf­ter Pfer­de­hal­ter be­reit. Si­cher­lich wird es bald von Pfer­de­mäd­chen wim­meln. Hof­fent­lich fin­det er ei­nes, das gern früh auf­steht, da­mit ich nicht je­den Mor­gen Pfer­de ja­gen muss!«
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  Lei­der ging Ste­pha­nies Wunsch so schnell nicht in Er­fül­lung. Statt­des­sen wur­de sie be­reits zwei Tage spä­ter er­neut aus dem Bett ge­jagt, dies­mal von ih­rer auf­ge­brach­ten Tan­te. Eri­ka Lau­ter­bach ge­hör­te die Vil­la, in de­ren par­k­ähn­li­chem Gar­ten Ste­pha­nies Häus­chen und der Of­fen­stall für die Pfer­de la­gen. Sie war im All­ge­mei­nen sehr freund­lich, so­lan­ge man die Po­nys aus ih­rem wohl­ge­pfleg­ten Vor­gar­ten her­aus­hielt. Lei­der wuss­ten Schnei­ders klei­ner Schim­mel, der Rot­fuchs und die Rapp­stu­te nichts von die­sem Ver­bot...


  »Ich habe nichts zu tun mit die­sen Pfer­den!«, er­klär­te Ste­pha­nie ent­nervt. Seit ei­ner Vier­tel­stun­de jag­te sie nun den Schim­mel durch den Ro­sen­gar­ten, wäh­rend ihre Tan­te fort­wäh­rend schimpf­te.


  »Ich wünsch­te auch, ich hät­te sie nie ge­se­hen! Also me­cke­re nicht, son­dern sei froh, dass du mich hast. Du kannst na­tür­lich auch die Po­li­zei an­ru­fen. Die sperrt die Po­nys dann wahr­schein­lich so lan­ge in dein Wohn­zim­mer, bis sie den Be­sit­zer aus­fin­dig ge­macht hat!«


  Als sie den Schim­mel end­lich hat­te, stell­te Ste­pha­nie die frem­den Pfer­de zu­nächst in ih­ren Aus­lauf und brach­te Dan­ny und Vio­let­ta im Stall un­ter. Dan­ny pass­te das gar nicht. Ins­be­son­de­re frem­de Wal­la­che wa­ren ihm ein Dorn im Auge, denn er be­fürch­te­te stän­dig, dass sie ihm Vio­let­ta ab­spens­tig ma­chen könn­ten.


  Zum Glück war Sams­tag und Ju­lia kam ge­gen zehn Uhr zum Rei­ten. Mit ih­rer Hil­fe war es ein­fach, Schnei­ders Pfer­de zu ih­rer Wei­de zu­rück­zu­brin­gen. Auf dem Rück­weg tra­fen Ste­pha­nie und Ju­lia dann das klei­ne Mäd­chen wie­der, das Ju­lia neu­lich schon wei­ter­ge­hol­fen hat­te. Es er­zähl­te, dass es ne­ben der Wei­de wohn­te und dass Schnei­der ihm sei­ne Te­le­fon­num­mer ge­ge­ben hat­te.


  »Ich soll auf die Po­nys auf­pas­sen!«, sag­te die Klei­ne ge­wich­tig. Sie war höchs­tens sie­ben Jah­re alt.


  



  Wäh­rend Ju­lia Dan­ny und Vio­let­ta fer­tig mach­te, häng­te Ste­pha­nie sich ans Te­le­fon.


  »Ein au­to­ma­ti­scher An­ruf­be­ant­wor­ter!«, er­klär­te sie ver­är­gert, als sie wie­der her­aus­kam. »Ich hab drauf­ge­spro­chen, dass Schnei­der mich zu­rück­ru­fen soll, aber ob er das macht? Na ja, jetzt rei­ten wir erst mal. Sehr oft kom­men wir schließ­lich nicht mehr dazu, be­vor Vio­let­ta nächs­te Wo­che zum Hengst geht!«


  »Hast du dich jetzt end­gül­tig ent­schlos­sen?«, frag­te Ju­lia. Die Fra­ge, ob sie Vio­let­ta de­cken las­sen soll­te und wel­cher Hengst der rich­ti­ge Va­ter für ihr Foh­len wäre, hat­te Ste­pha­nie den gan­zen Win­ter hin­durch be­schäf­tigt. Schließ­lich schwank­te sie nur noch zwi­schen zwei Hengs­ten. Der Schim­mel »Win­ter­ta­ge« stand auf ei­nem großen Ge­stüt und der an­de­re, ein Isa­bell na­mens »Erin’s Pri­de«, ge­hör­te zu ei­ner Reit­schu­le.


  »Ja, ich neh­me >Erin’s Pri­de<. Als ich letz­te Wo­che in Köln war, habe ich ihn be­sucht. Er ist sehr um­gäng­lich und noch schö­ner als auf den Bil­dern. Die Be­sit­ze­rin ist auch sehr nett. Be­stimmt sorgt sie gut für Vio. Aber Dan­ny wird es das Herz bre­chen. Vier Wo­chen ohne Freun­din ...«


  »Ich könn­te ja im Stall schla­fen...«, über­leg­te Ju­lia ernst­haft.


  »Und je­den Mor­gen mit ihm Heu mamp­fen, sei­ne Mäh­ne mit dei­nen Zäh­nen krau­len, dich zur Ge­sell­schaft mit ihm im Dreck wäl­zen ... Los jetzt, trab an, sonst schaf­fen wir die große Run­de nicht vor eins und dei­ne Mut­ter wird sau­er, weil du zu spät zum Es­sen kommst!«


  An die­sem Sams­tag war Ju­lia pünkt­lich zu Hau­se, aber am nächs­ten Tag ka­men schon wie­der Schnei­ders Po­nys da­zwi­schen. Der klei­ne Schim­mel trab­te ihr mun­ter über die Haupt­stra­ße ent­ge­gen, als sie nach dem Aus­ritt heim­wärts ra­del­te. Und der Fuchs hin­ter ihm wäre fast in ein Auto ge­lau­fen. Er­staun­li­cher­wei­se war die Rapp­stu­te nicht da­bei. Ob sie den Aus­gang nicht ge­fun­den hat­te? Lei­der be­fand sich dies­mal kein Half­ter in Ju­li­as Fahr­rad­korb. Aber wäh­rend sie noch über­leg­te, wel­cher Teil ih­rer Klei­dung sich zum Er­satz­half­ter um­funk­tio­nie­ren las­sen wür­de, kam ein Mäd­chen im Lauf­schritt um die Ecke und hielt ein grü­nes Stall­half­ter in der Hand.


  »Ver­such’s mit dem Fuchs, der Schim­mel lässt sich nicht gut fan­gen!«, riet ihr Ju­lia, als sie sich dem Pony nä­her­te. Aber es war schon zu spät. Beim blo­ßen An­blick des Half­ters schlug der klei­ne Schim­mel einen Ha­ken und lan­de­te da­bei in ei­nem Vor­gar­ten. Das win­zi­ge Ra­sen­stück war sorg­fäl­tig ge­pflegt, und auch wenn die Blu­men­bee­te am Ran­de der Haupt­stra­ße nicht son­der­lich gut ge­die­hen, war ih­nen doch an­zu­se­hen, dass je­mand sich sehr viel Ar­beit da­mit ge­macht hat­te. Das wei­ße Pony schaff­te es in we­ni­ger als ei­ner Mi­nu­te, das Gan­ze in einen Acker zu ver­wan­deln. Froh, sei­ner Ver­fol­ge­rin ent­kom­men zu sein, mach­te es ein paar Bock­sprün­ge und hin­ter­ließ da­bei tie­fe Spu­ren im re­gen­durch­weich­ten Ra­sen. Da­nach feg­te es durch die Blu­men­bee­te und wie­her­te nach dem Fuchs. Als der sei­nem Ruf folg­te und auch in den Gar­ten kam, senk­te es be­frie­digt den Kopf, um zu fres­sen. Rin­gel­blu­men schie­nen zu sei­nen Leib­ge­rich­ten zu ge­hö­ren ...


  »Eine Un­ver­schämt­heit! Der schö­ne Gar­ten... das wird ein Nach­spiel ha­ben...«


  Noch be­vor Ju­lia und das Mäd­chen mit dem Half­ter den Gar­ten er­reicht hat­ten, war das Pony von ei­ner ent­rüs­te­ten Haus­be­woh­ne­rin ent­deckt wor­den. Na­tür­lich hielt sie die Mäd­chen für die Be­sit­ze­rin­nen und ent­lud den gan­zen Är­ger über ih­ren Köp­fen.


  Zum Glück nä­her­te der Fuchs sich Ju­lia so­fort, als sie mit ei­ner Plas­tik­tü­te knis­ter­te. Sie hielt ihn fest, bis das Mäd­chen mit dem Half­ter bei ihm war.


  »Jetzt schnell weg hier! Der Schim­mel wird schon hin­ter­her­kom­men!« Ju­lia hat­te ihre Er­fah­run­gen mit auf­ge­brach­ten Gar­ten­be­sit­zern. Im letz­ten Som­mer wa­ren ihre ver­schie­de­nen Pfle­ge­pfer­de öf­ter al­lein un­ter­wegs ge­we­sen. Sie nahm den Führ­strick und setz­te sich mit dem Fuchs in Trab.


  »Nicht so schnell! Ich hab schon einen Dau­er­lauf hin­ter mir!«, keuch­te das an­de­re Mäd­chen. »Sind das dei­ne Po­nys?«


  »Na­tür­lich nicht! Wenn ich ein ei­ge­nes Pony hät­te, lie­ße ich es ga­ran­tiert nicht auf der Stra­ße her­um­lau­fen!« Ju­lia war em­pört.


  »Hät­te ja mal sein kön­nen. Du mach­test den Ein­druck, als ob du sie kennst.«


  »Ich hab sie schon mal ein­ge­fan­gen. Sie lau­fen hier dau­ernd frei rum!«


  Die Mäd­chen führ­ten den Fuchs auf das Ge­län­de der Brot­fa­brik und be­ob­ach­te­ten auf­at­mend, dass auch der Schim­mel durch die Ein­fahrt trab­te. Nun end­lich fand Ju­lia Zeit, sich ihre Be­glei­te­rin ge­nau­er an­zu­se­hen. Das Mäd­chen war schlank, et­was grö­ßer als sie selbst und hat­te knall­ro­te Haa­re. Fast die­sel­be Far­be wie der Fuchs. Ju­lia lach­te.


  »Wor­über lachst du?«, frag­te das Mäd­chen.


  »Ach, ich dach­te nur ge­ra­de, dass du die­sel­be Haar­far­be hast wie das Pony! In­so­fern könn­te man an­neh­men, es wäre dei­nes!«


  »Ich habe auch einen Rot­fuchs. Eine Han­no­ve­ra­ner- Stu­te«, er­klär­te das Mäd­chen. Es öff­ne­te das Wei­de­tor und Ju­lia führ­te den Fuchs hin­durch. Zu ih­rer Ver­wun­de­rung traf sie die Rapp­stu­te nicht auf der Wei­de an. Ob sie sich auf der Flucht von den an­de­ren Pfer­den ge­trennt hat­te? Ju­lia er­schi­en das un­wahr­schein­lich.


  »Die Wei­de­ein­zäu­nung ist schau­er­lich!«, stell­te die Rot­haa­ri­ge fest und ver­such­te zwei her­un­ter­hän­gen­de Sta­chel­drah­ten­den mit­ein­an­der zu ver­flech­ten. Wäh­rend Ju­lia ihr half, er­fuhr sie, dass das Mäd­chen Ka­tha­ri­na hieß und Ka­thi ge­ru­fen wur­de. Es war fast vier­zehn, ein knap­pes Jahr äl­ter als Ju­lia, und wohn­te in der­sel­ben Stra­ße wie Ste­pha­nie.


  »Aber erst seit zwei Wo­chen. Vor­her wohn­ten wir mit­ten in Gel­sen­kir­chen, bei der Fir­ma mei­nes Va­ters. Jetzt ha­ben wir hier ein Haus ge­kauft, weil wir alle mehr ins Grü­ne woll­ten. Hier ist na­tür­lich auch nicht grad ein Er­ho­lungs­ge­biet, aber ein biss­chen frei­er als in der In­nen­stadt ist es doch.«


  Ju­lia nahm an, dass Ka­thi ihr Pferd im Reit­stall un­ter­ge­bracht hat­te, aber das rot­haa­ri­ge Mäd­chen er­zähl­te, dass ihre Stu­te im Som­mer auf der Wei­de stän­de.


  »Ich mag es nicht, wenn sie in der Box steht. Ich den­ke mir, sie braucht ein biss­chen Aus­lauf und Son­ne und so. Fin­dest du nicht?«


  Ju­lia stimm­te be­geis­tert zu und er­zähl­te von Ste­pha­nie, Dan­ny und Vio­let­ta und ih­rem Of­fen­stall.


  »Auf Pret­tys Wei­de ist auch ein Un­ter­stand. Viel­leicht kennst du ja die Wie­se. In der Ring­stra­ße ...«


  »In der Ring­stra­ße?«, quietsch­te Ju­lia. »Doch nicht Ring­stra­ße 10, eine klei­ne Wei­de mit Of­fen­stall, ne­ben so ei­nem Flach­bau? Da hat­te ich näm­lich mal ein Pfle­ge­pferd, ein Pony. Es ge­hör­te dem Mäd­chen, das da­ne­ben wohnt.«


  »Rich­tig, die Leu­te sag­ten so was. Soll ein ziem­li­ches Biest ge­we­sen sein.«


  »Stor­my war kein Biest! Er war süß! Ganz lieb. Das Mäd­chen konn­te bloß nicht mit ihm um­ge­hen! Wenn du mir nicht glaubst, kannst du ja mal mit­kom­men, wenn wir ihn be­su­chen. Er steht jetzt bei Leu­ten in Berg­hau­sen... Ver­flixt, jetzt hab ich mir die Hand auf­ge­ris­sen. Ohne Werk­zeug hat es kei­nen Zweck mit die­sem Zaun! Hast du dein Pferd üb­ri­gens schon lan­ge auf Stor­mys Wei­de? Ste­pha­nie und ich sind vor­ges­tern erst vor­bei­ge­rit­ten, ha­ben aber nichts ge­se­hen.«


  »Sie ist auch erst seit ges­tern da. In den ers­ten zwei Wo­chen hat sie im Reit­stall ge­stan­den. Du musst un­be­dingt vor­bei­kom­men und sie dir an­se­hen!«


  Ju­lia nick­te. Sie fand die­se Ka­thi sehr nett und war ge­spannt auf ihr Pferd.


  »Viel­leicht kön­nen wir mal zu­sam­men aus­rei­ten«, schlug sie vor. »Von Stor­mys Wei­de aus ist es nicht weit zum Rau­forst!«


  »Ins Ge­län­de?«, frag­te Ka­thi ner­vös. »Ich weiß nicht... Pret­ty ist ein biss­chen ... hm, un­ru­hig ...« Sie schloss das Wei­de­tor und strich sich ihr ro­tes Haar aus der Stirn.


  »Aber Dan­ny ist die Ruhe selbst. Und Vio­let­ta auch. Du wirst se­hen! Bist du mor­gen Abend auf der Wei­de? Dann kom­men wir vor­bei.«


  »Be­stimmt!« Ka­thi lä­chel­te. »Aber mit dem Rei­ten... Na, das sehn wir ja dann ...«


  



  Die Wei­de war or­dent­lich ein­ge­zäunt. Dickes, rot-oran­ge­nes Elek­tro­band zu­sätz­lich zu dem Ma­schen­draht­zaun, hin­ter dem Stor­my ge­stan­den hat­te. Das Gras stand hoch, war aber be­reits an ei­ni­gen Stel­len her­un­ter­ge­tre­ten. Of­fen­sicht­lich leb­te hier ein be­we­gungs­freu­di­ges Pferd. Wo steck­te es jetzt wohl? Ju­lia schau­te zum Of­fen­stall hin­über.


  Aber da kün­dig­te sich Pret­tys Auf­tritt auch schon mit ei­nem ju­beln­den Wie­hern an.


  Die rot-gol­de­ne Stu­te schoss um die Ecke des Of­fen­stal­les und ga­lop­pier­te auf Dan­ny und Vio­let­ta zu. Vor dem Zaun ver­harr­te sie se­kun­den­lang, warf sich dann her­um und schweb­te im Trab um die Run­de. »Schwe­ben« war das ein­zig rich­ti­ge Wort, um Pret­tys Trab zu be­schrei­ben. Mit vollen­det ge­run­de­tem Hals voll­führ­te die Stu­te einen schwe­re­lo­sen Tanz, bei dem ihre Hufe kaum den Bo­den zu be­rüh­ren schie­nen. Sie ko­ket­tier­te vor Dan­ny und Vio, setz­te sich dann wie­der in Ga­lopp, än­der­te die Rich­tung mit­tels ei­nes mü­he­lo­sen Wech­sels. Ju­lia und Ste­pha­nie sa­hen ihr mit an­ge­hal­te­nem Atem zu.


  »Was für ein wun­der­vol­les Pferd!«, mur­mel­te Ste­pha­nie an­däch­tig. »Schau sie dir gut an, Ju­lia, so was Schö­nes sieht man sel­ten!«


  Wie­der war Pret­ty bei den an­de­ren Pfer­den ste­hen ge­blie­ben und dies­mal ließ sie den Rei­te­rin­nen Zeit, ih­ren tro­ckenen, ed­len Kopf, ihr glän­zen­des Fell und ihre voll­kom­me­ne Rücken­li­nie zu be­wun­dern. Für einen Warm­blü­ter war sie nicht sehr groß, kaum hö­her als 1,60 m Stock­maß, aber an­sons­ten ent­sprach sie dem Zucht­ide­al hun­dert­pro­zen­tig.


  »Ge­fällt sie euch?«, kam eine schüch­ter­ne Stim­me von rechts.


  Ju­lia und Ste­pha­nie hat­ten gar nicht be­merkt, dass Ka­thi sich ih­nen aus ei­ner an­de­ren Ecke der Wei­de ge­nä­hert hat­te. Sie schob eine mit Mist ge­füll­te Schub­kar­re und sam­mel­te Pfer­de­äp­fel von der Wei­de.


  Als Pret­ty die Schub­kar­re er­blick­te, gab sie ein er­schreck­tes Schnau­ben von sich und sprang da­von. Erst ein paar Mi­nu­ten spä­ter nä­her­te sie sich wie­der vor­sich­tig von der Sei­te.


  »Ge­fal­len? Sie ist phan­tas­tisch! Das reins­te Mär­chen­pferd! Viel Voll­blu­t­an­teil, nicht wahr?« Ste­pha­nie gab ih­rer Be­geis­te­rung Aus­druck.


  Ka­thi nick­te ge­schmei­chelt.


  »Ihr Va­ter war ein Voll­blü­ter. >Pret­ty Boy<. Sie selbst heißt >Pret­ty Girl<, aber ich rufe sie >Pret­ty<, das ist kür­zer.«


  »Sie ist ab­so­lut su­per!«, rief Ju­lia. »Wie alt ist sie? Und wie lan­ge hast du sie?«


  »Sie ist noch jung, noch nicht ganz vier­ein­halb, und ich hab sie seit neun Mo­na­ten. Als sie drei war, war sie auf der Eli­teauk­ti­on in Ver­den...«


  »Da habt ihr sie ge­kauft?« Ste­pha­nie rech­ne­te im Geist aus, was ein so voll­kom­me­nes Pferd wohl bei ei­ner Reit­pfer­deauk­ti­on des Han­no­ver­schen Zucht­ver­ban­des ge­kos­tet ha­ben moch­te. Ka­this Va­ter muss­te im Geld schwim­men!


  »Nei­ein ... da hat ihr ers­ter Be­sit­zer sie ge­kauft. Für sei­ne Frau. Aber dann hat sei­ne Fir­ma Plei­te ge­macht und er konn­te mei­nem Va­ter die Rech­nung nicht be­zah­len - mein Va­ter ist Dach­de­cker. Die bei­den ha­ben sich dann ge­ei­nigt und wir be­ka­men Statt­des­sen das Pferd.«


  Ka­thi kram­te in ih­rer Ta­sche nach et­was Brot und lock­te Pret­ty da­mit zur Mist­kar­re.


  »Ich weiß ja nicht, was Dä­cher heu­te kos­ten«, mein­te Ste­pha­nie, »aber ich schät­ze, ihr habt ein gu­tes Ge­schäft ge­macht! Ist sie im­mer so un­ru­hig?«


  Pret­ty hat­te sich an Ka­thi und die Kar­re her­an­ge­pirscht, war aber er­neut weg­ge­sprun­gen, als Ka­thi ihr das Brot rei­chen woll­te. Nun stand sie etwa fünf Me­ter von ih­rer Her­rin ent­fernt und schau­te gleich­zei­tig furcht­sam und be­gehr­lich in ihre Rich­tung. Ka­thi ging zu ihr, gab ihr das Brot und be­ru­hig­te sie.


  »Sie ist ent­setz­lich ängst­lich. Des­halb klappt es mit uns auch auf kei­nem Tur­nier! Im Trai­ning geht sie manch­mal so toll, be­son­ders wenn wir die Hal­le für uns al­lei­ne ha­ben, aber in der Ab­tei­lung ist sie un­aus­steh­lich und auf dem Tur­nier­platz - mit all die­sen Fähn­chen und Flat­ter­bän­dern - ist es ganz aus. Da­bei könn­te sie ein phan­tas­ti­sches Dres­sur­pferd sein ...«


  »Sie sieht je­den­falls so aus«, mein­te Ju­lia. »Machst du kein Scheu­trai­ning mit ihr?«


  »Die Sa­chen, die man in den neu­mo­di­schen Bü­chern liest? Mit den Plas­tik­pla­nen und Rei­fen und so? Mein Reit­leh­rer in Gel­sen­kir­chen hat ge­sagt, das sei al­les Quatsch!«


  Ka­thi nahm Pret­ty jetzt am Half­ter und führ­te sie an die Mist­kar­re her­an. An der Hand fühl­te die Stu­te sich deut­lich si­che­rer.


  »Na, mit dem hast du ja jetzt nichts mehr zu tun«, stell­te Ste­pha­nie fest, be­vor Ju­lia zu ei­nem lei­den­schaft­li­chen Vor­trag über die Vor­tei­le von Bo­den­ar­beit und Ge­schick­lich­keits­rei­ten an­set­zen konn­te.


  »Eben. Und ich bin fest ent­schlos­sen, es mit neu­mo­di­schen Me­tho­den zu ver­su­chen! Viel­leicht wird sie ja ru­hi­ger, wenn sie auf der Wei­de steht«, be­stä­tig­te Ka­thi, »das stand je­den­falls in den Bü­chern.«


  »Wei­de­hal­tung ist be­stimmt ein Vor­teil! Und komm ru­hig auch mal mit ins Ge­län­de. Ich wür­de das Pferd zu gern un­ter dem Rei­ter se­hen!«


  »O ja, ich auch!«, stimm­te Ju­lia zu. Sie hat­te be­reits wäh­rend des gan­zen Ge­sprächs dar­über nach­ge­dacht, wie sich Pret­ty wohl rei­ten ließ.


  »Dann kommt doch am Diens­tag in die Dres­sur­stun­de im Reit­stall. Sie­ben Uhr. Nur Pri­vat­pfer­de.« Ka­thi hat­te deut­lich kei­ne Lust dazu, sich ins Ge­län­de zu wa­gen.


  »Ich weiß. Da rei­tet Pe­tra mit. Son­der­för­de­rung für Tur­nier­rei­ter. >In den nor­ma­len Reit­stun­den lernt man ja nichts!<« Ju­lia imi­tier­te den Ton ih­rer Klas­sen­ka­me­ra­din per­fekt und Ka­thi und Ste­pha­nie lach­ten.


  »Sie ist schreck­lich, nicht wahr?«, ki­cher­te Ka­thi. »Wo­her kennst du sie? Ich dach­te, ihr rei­tet nicht im Ver­ein.«


  »Sie ist in mei­ner Klas­se!«, sag­te Ju­lia. »Süd­holz­schu­le, 7c.«


  »Da geh ich auch hin! 8a. Schreck­lich lang­wei­li­ge Klas­se, kein ein­zi­ges Pfer­de­mäd­chen. Aber das ist wohl im­mer noch bes­ser, als den gan­zen Vor­mit­tag mit Pe­tra zu ver­brin­gen. Sie...«


  »Hört mal, Kin­der, könnt ihr Pe­tra nicht mor­gen durch­he­cheln?«, frag­te Ste­pha­nie. »Ich würd näm­lich gern noch eine Run­de rei­ten, be­vor der Mond auf­geht!«


  Sie ließ Vio­let­ta an­tre­ten und Ju­lia blieb nichts an­de­res üb­rig, als mit­zu­kom­men. Ge­folgt von Ka­this sehn­süch­ti­gen Bli­cken und Pret­tys ent­täusch­tem Wie­hern rit­ten die bei­den in den war­men Maia­bend. Nach den letz­ten ver­reg­ne­ten Ta­gen wa­ren nun end­lich die Wege ge­trock­net und Vio­let­ta und Dan­ny trab­ten durch brei­te Al­leen und über schma­le Pfa­de. Ge­gen Ende des Aus­ritts wur­den die Schat­ten län­ger und der Wald be­kam fast et­was Un­heim­li­ches. Ju­lia stell­te sich vor, sich in ei­nem viel grö­ße­ren Wald ver­irrt zu ha­ben und den Heim­weg fin­den zu müs­sen, be­vor die Nacht an­brach. Aber mit Dan­ny, ih­rem Zau­ber­pferd, brauch­te sie sich nicht zu fürch­ten ...


  »Pret­ty ist viel­leicht schö­ner, aber du bist viel lie­ber und klü­ger und über­haupt das bes­te Pferd der Welt!«, flüs­ter­te sie ihm zu, als sie ihn schließ­lich ab­sat­tel­te und zum Wäl­zen auf die Wei­de ließ.


  [image: img5.png]


  



  Am nächs­ten Diens­tag­abend tra­fen sich Ju­lia und Ste­pha­nie vor der Reit­hal­le. Auto und Hän­ger von Ka­this Va­ter park­ten be­reits vor den Stäl­len. Bei­de tru­gen den Schrift­zug »Dach­de­cke­rei Sie­mens«.


  In der Reit­hal­le trab­ten vier Mäd­chen und ein Jun­ge - durch­weg auf schö­nen, wohl­ge­pfleg­ten Pfer­den - nach den An­ga­ben von Reit­leh­rer Holt­hoff im Kreis her­um. Pe­tra und Fi­nes­sa, die Fuchs­stu­te ih­rer Tan­te, führ­ten die Ab­tei­lung an. Ka­thi ritt an drit­ter Stel­le.


  Auch un­ter die­sen Pfer­den stach Pret­ty durch Schön­heit und Leich­tig­keit der Gän­ge deut­lich her­vor. Ging es je­doch um Har­mo­nie und Rit­tig­keit, so fie­len Ka­thi und ihr Rot­fuchs eher un­an­ge­nehm auf.


  »Nun reit sie schon an den Zü­gel, Mäd­chen! Vor­ne ge­gen­hal­ten, hin­ten trei­ben, ver­dammt noch mal! Da hat sie ein Pferd wie aus’m Bil­der­buch un­term Hin­tern und hängt da drauf wie ’n Schluck Was­ser in der Kur­ve!«


  Holt­hoff hat­te sei­ne Un­ter­richts­me­tho­den nicht ge­än­dert, seit Ju­lia hier Reit­stun­den ge­nom­men hat­te. Nach wie vor be­stimm­te die De­vi­se »hart und bloß nicht zu herz­lich« sei­nen Um­gang mit den Schü­lern.


  »So ganz Un­recht hat er ja nicht...«, flüs­ter­te Ju­lia Ste­pha­nie zu. Es war nicht zu über­se­hen, dass Ka­thi ihr Pferd nicht un­ter Kon­trol­le hat­te. Von »Ver­samm­lung« oder auch nur »An den Zü­gel stel­len« war kei­ne Rede.


  »Schon rich­tig. Aber es gäbe an die hun­dert net­te­re Ar­ten, es ihr zu sa­gen!«, gab Ste­pha­nie zu­rück. »Wenn du mich fragst, ge­hö­ren we­der Pret­ty noch Ka­thi in die­se Grup­pe. Das Pferd ist hek­tisch und die Rei­te­rin ver­krampft.«


  Of­fen­sicht­lich hat­te Ka­thi aber auch al­len Grund, sich auf ih­rer hüb­schen Stu­te un­wohl zu füh­len. Als ein Mann hin­ter Ju­lia und Ste­pha­nie sei­nen knis­tern­den Re­gen­man­tel aus­zog, mach­te Pret­ty einen sol­chen Sei­ten­sprung, dass Ka­thi fast her­un­ter­ge­fal­len wäre. Der Mann rea­gier­te dar­auf mit ei­nem zor­ni­gen Brum­men. Viel­leicht war das Ka­this Va­ter. Ste­pha­nie frag­te sich, ob er ihre Be­mer­kung von vor­hin ge­hört hat­te.


  »Zü­gel kür­zer!«, don­ner­te Holt­hoff und die er­schreck­te Ka­thi griff so ruck­ar­tig zu, dass Pret­ty zu­sam­men­fuhr und gleich noch mal scheu­te.


  »Es ist doch zum Ver­rückt­wer­den!«, schimpf­te der Mann ne­ben Ju­lia. »Der ver­damm­te Gaul kommt und kommt nicht an den Zü­gel!«


  »Sie ist viel zu auf­ge­dreht«, mur­mel­te Ste­pha­nie. »Man müss­te sie ru­hi­ger rei­ten!«


  »Pro­bie­ren wir doch schon! Ru­hig, schnell, häu­fig, sel­ten ... der Gaul spurt ein­fach nicht! Der hat ’ne Schrau­be lo­cker, sag ich Ih­nen!«


  Ste­pha­nie lach­te.


  »Ach, das glau­be ich nicht! Pret­ty ist nur jung und ner­vös und ängst­lich. Und Ka­thi geht es ge­nau­so.«


  »Wo­her ken­nen Sie mei­ne Toch­ter? Ach, Sie müs­sen die Frau mit den Po­nys sein, aus un­se­rer Stra­ße. Ka­thi hat von Ih­nen er­zählt. Wir sind üb­ri­gens fast Nach­barn. Sie­mens, mein Name.« Ka­this Va­ter stell­te sich ne­ben Ste­pha­nie an die Ban­de und stütz­te die Arme dar­auf. »Ver­ste­hen Sie was von Dres­sur­rei­ten?«


  »Es ist nicht ge­ra­de mein Spe­zi­al­ge­biet«, lä­chel­te Ste­pha­nie, »aber ich ver­steh et­was von jun­gen Pfer­den und ich weiß, dass sich ein so ner­vö­ses Pferd wie Pret­ty in der At­mo­sphä­re die­ser Reit­stun­de nicht ent­span­nen kann.«


  Tat­säch­lich wur­de Pret­ty nicht ru­hi­ger, son­dern im­mer hek­ti­scher und un­ar­ti­ger. Sie schlug mit dem Schweif, bu­ckel­te, kämpf­te ge­gen den Zü­gel und war schon nach ei­ner knap­pen hal­b­en Stun­de schweiß­über­strömt. Auch Ka­thi schwitz­te und war rot im Ge­sicht.


  »Und da­bei soll Rei­ten doch Spaß ma­chen!«, seufz­te Ste­pha­nie.


  »Spaß? Das ist Sport! Und bei Pret­ty und Ka­thi soll­ten end­lich ein paar Er­fol­ge zu se­hen sein! Ha­ben Sie eine Ah­nung, was das Pferd ge­kos­tet hat? Und die Un­ter­brin­gung? Und die Reit­stun­den? Aber an­schei­nend wird es im­mer schlim­mer statt bes­ser! Am liebs­ten würd ich den Gaul ver­kau­fen, aber das will Ka­thi ja ab­so­lut nicht. Sie liebt das Vieh, sagt sie!«


  Die Er­re­gung Ka­this und ih­rer Stu­te schi­en auf Herrn Sie­mens ab­zu­fär­ben. Si­cher wür­de sei­ne Toch­ter ei­ni­ges zu hö­ren be­kom­men, wenn die Stun­de vor­bei war.


  Ju­lia fand ihre neue Freun­din plötz­lich gar nicht mehr so be­nei­dens­wert.


  »Es liegt nicht am Pferd«, mein­te Ste­pha­nie, »das könn­te eine Schlei­fe nach der an­de­ren ge­win­nen. Es liegt an der Aus­bil­dung!«


  »Hm. An der Aus­bil­dung. Kom­men Sie her, Herr Holt­hoff, und hö­ren Sie sich an, was die­se jun­ge Dame zu Ih­rem Un­ter­richt zu sa­gen hat!«


  Herr Holt­hoff hat­te die Reit­stun­de eben be­en­det und ließ die Schü­ler durch­ein­an­der rei­ten. Auf Herrn Sie­mens Ruf hin kam er an die Ban­de und be­grüß­te Ste­pha­nie höf­lich. Die bei­den ver­tra­ten oft un­ter­schied­li­che An­sich­ten, aber sie re­spek­tier­ten ein­an­der als gute Rei­ter. Holt­hoff er­laub­te Ste­pha­nie und Ju­lia, die Reit­hal­le zu be­nut­zen, und er­kun­dig­te sich häu­fig nach Ste­pha­nies Er­fol­gen im Di­stanz­rei­ten und in der Wes­tern­rei­te­rei.


  »Frau Hei­den möch­te je­dem Pferd einen Cow­boy­hut auf­set­zen!«, neck­te er Ste­pha­nie. »Aber wo sie Recht hat, hat sie Recht. Ka­thi und Pret­ty Girl pas­sen nicht in die­se Grup­pe. Viel­leicht wäre eine An­fän­ger­ab­tei­lung ...«


  »An­fän­ger­ab­tei­lung? Wis­sen Sie, wie lan­ge mei­ne Toch­ter rei­tet? Und das Pferd, das soll­te schon Klas­se M ge­hen ...« Ka­this Va­ter brach in Ent­rüs­tung aus.


  »Na, na«, ver­such­te Holt­hoff ihn zu dämp­fen.


  »Man muss das Pferd ein­fach an­ders rei­ten... ihm ein biss­chen mehr ent­ge­gen­kom­men... Pro­ble­me ge­ziel­ter an- ge­hen ...« Ste­pha­nie pro­bier­te es mit Er­klä­run­gen.


  Ju­lia war in­zwi­schen zu Ka­thi in die Hal­le ge­gan­gen. Die Mäd­chen un­ter­hiel­ten sich, konn­ten Ka­this Va­ter aber nicht über­hö­ren.


  »Ach, hö­ren Sie doch auf mit dem gan­zen Fir­le­fanz. Ich guck mir das jetzt noch ein paar Wo­chen an und dann ver­kauf ich das Pferd!« Herr Sie­mens wand­te sich ab und Holt­hoff und Ste­pha­nie blick­ten sich ach­sel­zu­ckend an.


  »Ste­pha­nie ... ich mei­ne, Frau Hei­den ... könn­ten Sie ... wür­den Sie sie mal rei­ten?« Ka­thi hat­te die Dro­hung ih­res Va­ters ge­hört und kam an die Ban­de. »Ju­lia meint...«


  »Ju­lia meint, ich könn­te Wun­der tun. Aber warum nicht. Das An­ge­bot, ein so schö­nes Pferd zu rei­ten, nehm ich im­mer ger­ne an!« Ste­pha­nie warf einen Blick auf ihre Turn­schu­he und ver­ab­schie­de­te sich in Ge­dan­ken von ih­rer Sau­ber­keit. Dann kam sie in die Reit­bahn.


  »Aber Sie dür­fen sie nicht Wes­tern rei­ten!«, misch­te sich Pe­tra ein. »Sie ist ein Dres­sur­pferd! Das wür­de sie ver­der­ben!«


  Ste­pha­nie seufz­te.


  »Mei­ne lie­be Pe­tra«, sag­te sie ge­dul­dig, wäh­rend sie die Steig­bü­gel ver­stell­te. »Wenn du mir kurz den Un­ter­schied zwi­schen dei­ner Reit­kunst und dem Wes­tern­rei­ten er­klärst, will ich mich gern an dei­ne An­wei­sun­gen hal­ten!«


  Pe­tra drucks­te her­um.


  »Wes­tern­rei­ten - das ist so was mit Räd­chen­spo­ren. Und mit Kü­hen ...«


  Ju­lia ki­cher­te.


  »Na also«, sag­te Ste­pha­nie mit sanf­tem Ge­sichts­aus­druck. »Siehst du hier weit und breit eine Kuh?«


  Et­was un­ge­lenk schwang sie sich in den Sat­tel des Groß­pfer­des.


  »Ich bin an die prak­ti­sche­ren Mo­del­le ge­wöhnt«, lach­te sie. »Wie gut, dass man oben kaum noch einen Un­ter­schied merkt!«


  Ste­pha­nie nahm die Zü­gel auf und ließ Pret­ty an­tre­ten. Sie lenk­te die Stu­te auf den Huf­schlag und ließ sie am lan­gen Zü­gel ge­hen.


  »Pret­ty ist ein ängst­li­ches Pferd!«, er­klär­te sie da­bei. »Sie braucht Ge­le­gen­heit fest­zu­stel­len, dass die Welt nicht ge­fähr­lich ist. Dazu muss sie sich um­schau­en und das kann sie nur, wenn man ihr den Kopf frei­gibt. Au­ßer­dem muss man ver­su­chen, ihr Si­cher­heit zu ge­ben. Wenn der Rei­ter sich fürch­tet, über­trägt sich das aufs Pferd.«


  Sie strei­chel­te und be­ru­hig­te Pret­ty, und als die Stu­te einen Sei­ten­sprung mach­te, weil Pe­tra ih­rer Fi­nes­sa mit Schwung eine De­cke über­warf, ließ sie den Zü­gel lo­cker und lach­te das Pferd nur ein we­nig aus.


  »Se­hen Sie, jetzt wird sie ru­hi­ger!«, sag­te sie nach der zwei­ten Run­de zu Ka­this Va­ter. »Ein biss­chen hat sie sich schon ent­spannt. Und jetzt ge­ben wir ihr noch mehr Ge­le­gen­heit dazu, in­dem wir sie tra­ben las­sen. Pfer­de sind Flucht­tie­re. Sie set­zen Auf­re­gung in Be­we­gung um. Aber das geht nur, wenn man ih­nen die Mög­lich­keit zu frei­er Be­we­gung bie­tet.«


  Ste­pha­nie ver­kürz­te die Zü­gel nur leicht und hielt beim An­tra­ben le­dig­lich lo­sen Kon­takt zu Pret­tys Maul. Am lo­cke­ren Zü­gel schoss das Pferd zu­nächst los, aber schon nach ei­ner hal­b­en Run­de wur­de es ru­hi­ger. Ste­pha­nie ritt drei oder vier Run­den und ein paar Zir­kel auf je­der Hand und trab­te da­bei leicht. Und dann be­gann sie den Zü­gel lang­sam, fast un­merk­lich, zu ver­kür­zen. Nach etwa zehn Mi­nu­ten lief Pret­ty dann fast am Zü­gel, kon­zen­triert und mit run­dem Hals und schwung­voll un­ter­tre­ten­der Hin­ter­hand.


  »Ich hab dir ge­sagt, dass sie’s kann!«, raun­te Ju­lia Ka­thi zu. »Be­stimmt kriegt sie sie noch rich­tig an den Zü­gel.«


  Ste­pha­nie ver­zich­te­te je­doch auf wei­te­re Pro­ben ih­rer Kunst.


  »Das reicht fürs Ers­te!«, sag­te sie und lenk­te Pret­ty in die Mit­te. »Man muss sie je­den Tag so ab­rei­ten und dann zu ver­sam­meln­den Lek­tio­nen über­ge­hen. Auf die Dau­er wird der Trab dann lang­sa­mer und er­ha­be­ner und man kann sie auch in ei­ner Ab­tei­lung rei­ten. Au­ßer­dem muss sie drin­gend scheu­f­rei ge­macht wer­den. Bo­den­ar­beit, dann auch Ge­län­de. Man muss et­was Ar­beit rein­ste­cken, aber es lohnt sich. Sie ist ein groß­ar­ti­ges Pferd!« Ste­pha­nie klopf­te Pret­tys Hals und die Stu­te schnaub­te zu­frie­den.


  Bei Ka­this Va­ter war der Är­ger Be­geis­te­rung ge­wi­chen.


  »Das sah gut aus, Holt­hoff, nicht? Das sah gut aus! Warum las­sen Sie Ka­thi das nicht so ma­chen? Hm?«


  Herr Holt­hoff seufz­te.


  »Weil Ka­thi selbst noch sehr un­si­cher ist. Weil die Ab­tei­lung aus fünf Leu­ten be­steht und nicht aus Ka­thi al­lei­ne. Und weil das al­les un­heim­lich dau­ert, Herr Sie­mens. Die­se Aus­bil­dung ... Scheuf­rei­heit... Ge­län­de­si­cher­heit... bei ei­nem so ner­vi­gen Pferd dau­ert das Jah­re!«


  »Un­sinn!«, rief Ste­pha­nie im­pul­siv. »Das dau­ert nur ein paar Wo­chen. Das Pferd hat erst­klas­si­ge An­la­gen... Man muss sich nur et­was Mühe ge­ben... Und was Ka­thi an­geht ... Sie ist ge­nau­so ver­spannt wie das Pferd. Wenn sie Ver­trau­en ge­winnt, wird sie bes­ser rei­ten.«


  »Wenn Sie das Pferd und das Mäd­chen in ein paar Wo­chen hin­krie­gen, fres­se ich mei­ne Müt­ze!«, sag­te Holt­hoff. »Oder ich stell mei­nen gan­zen Be­trieb auf Wes­tern­rei­ten um!«


  »Ich würd Sie ja zu gern beim Wort neh­men«, sag­te Ste­pha­nie mit ei­nem Sei­ten­blick auf Pe­tra. »Aber wo­hin nur mit all den Kü­hen?«


  »Se­hen Sie, jetzt knei­fen Sie doch!«, grins­te Holt­hoff. »Erst große Wor­te, aber wenn es dann ernst wird ...«


  »Ich kann Ih­nen doch nicht die Schü­ler ab­wer­ben. Aber wenn Sie es so wol­len: Mei­ne Stu­te geht nächs­te Wo­che zum Hengst, dann wird bei mir ein Stall­platz frei. Wenn Ka­this Pferd zu mir kommt und ich es re­gel­mä­ßig in Ih­rer Hal­le rei­ten darf, könn­te ich Pret­ty für Ihr Som­mer­tur­nier fit ma­chen.«


  »Das ist ein Wort!«, lach­te Holt­hoff. »Zu­min­dest, wenn Sie das Som­mer­tur­nier in die­sem Jahr mei­nen. Es läuft am zwei­ten Au­gust. Sie hät­ten neun Wo­chen Zeit!«


  Ste­pha­nie nick­te.


  »Wenn Ka­this Va­ter nichts da­ge­gen hat...«


  »Mir ist das ganz egal«, er­klär­te Herr Sie­mens mür­risch. »Wenn’s Er­folg ver­spricht, kön­nen Sie sich den Gaul von mir aus auch ins Wohn­zim­mer stel­len und je­den Tag hyp­no­ti­sie­ren. Aber ich sag Ih­nen was, Frau... äh ... Hei­den, und dir auch, Ka­thi, das ist der letz­te Ver­such. Wenn’s auf dem Tur­nier wie­der kei­ne Schlei­fe gibt, wird das Pferd ver­kauft. Ha­ben wir uns ver­stan­den?«


  »Aber von Schlei­fe war doch über­haupt nicht die Rede ...«


  Ste­pha­nie er­schrak. Eben­so wie Ka­thi und Herr Holt­hoff wuss­te sie, dass die Ver­tei­lung von Schlei­fen bei Dres­sur­wett­be­wer­ben mit großer Teil­neh­mer­zahl nicht nur vom Kön­nen, son­dern auch ein we­nig vom Glück ab­hing.


  »Kei­ne Ein­schrän­kun­gen. Wann sol­len wir das Pferd brin­gen?«
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  Ju­lia at­me­te tief durch und ge­noss die über­wäl­ti­gen­de Aus­sicht. Bis in wei­te Fer­ne reih­te sich hier Hü­gel an Hü­gel, die meis­ten be­wal­det. Wahr­schein­lich konn­te man stun­den­lang rei­ten, ohne über eine Stra­ße zu müs­sen. Das war et­was an­de­res als der Rau­forst! Und die Rot­schim­mel­stu­te Lady war fast so lieb und leicht­rit­tig wie Dan­ny... Ju­lia klopf­te ihr den Hals und lä­chel­te zu Ka­thy und Ste­pha­nie hin­über.


  »Wenn Sie die Kin­der von Erin’s Pri­de ken­nen ler­nen wol­len, rei­ten Sie am bes­ten gleich mit!«, hat­te die Hengst­hal­te­rin Inge Ja­kob ge­sagt. Sie lei­te­te eine klei­ne Reit­schu­le im Sie­ben­ge­bir­ge und hat­te am Sonn­tagnach­mit­tag einen Aus­ritt zu füh­ren. Ste­pha­nie und die Mäd­chen wa­ren mit­ten in die Vor­be­rei­tun­gen hin­ein­ge­platzt. Sie wa­ren schon am Vor­mit­tag mit Frau Ja­kob ver­ab­re­det ge­we­sen, um Vio­let­ta beim Hengst ab­zu­lie­fern, aber wie­der ein­mal war eine Pfer­de­jagd da­zwi­schen­ge­kom­men. Dies­mal schreck­te ein Hil­fe­ruf aus der Nach­bar­schaft der Brot­fa­brik Ste­pha­nie auf. Das Schim­mel­po­ny, der Rot­fuchs und Schnei­ders neu­es Pferd, ein mas­si­ger brau­ner Warm­blü­ter, tram­pel­ten auf ei­nem frisch ein­ge­sä­ten Ra­sen­stück her­um. Der Warm­blü­ter er­wies sich zu­dem als tückisch und hät­te Ju­lia beim Ein­fan­gen fast mit den Hin­ter­hu­fen er­wi­scht. Kei­nes der Mäd­chen ver­stand, warum Schnei­der ihn ge­gen die freund­li­che Rapp­stu­te ein­ge­tauscht hat­te. Aber im Grun­de war es ih­nen auch ganz egal. Die Rei­te­rin­nen hat­ten Schnei­ders Pfer­de jetzt gründ­lich satt.


  »Ach, das macht nichts!«, er­klär­te Frau Ja­kob freund­lich, als Ste­pha­nie ihr die Grün­de für ihr ver­spä­te­tes Ein­tref­fen ge­schil­dert hat­te. »Stel­len Sie Ihre Stu­te in den Aus­lauf da, rei­ten Sie mit, und nach dem Aus­ritt trin­ken wir Kaf­fee und fül­len die gan­zen Pa­pie­re aus. Sie kön­nen mei­nen Isa­bell­wal­lach neh­men, der wird Ih­nen ge­fal­len. Und für die Mäd­chen hät­ten wir Lady und... wie wär’s mit Ke­vin?« Sie wies auf die hüb­sche Rot­schim­mel­stu­te und einen fal­ben Wal­lach.


  Ju­lia stimm­te be­geis­tert zu, aber Ka­thi guck­te et­was skep­tisch.


  »Ist er ... ist er auch be­stimmt lieb?«, frag­te sie ängst­lich.


  Frau Ja­kob lach­te.


  »Hier sind alle Pfer­de lieb. Und Ke­vin ganz be­son­ders. Ich wür­de dich doch nicht mit ei­nem schwie­ri­gen Pferd los­schi­cken, wenn ich dich noch nie rei­ten ge­se­hen habe. Wenn du möch­test, kannst du auch einen Wes­tern­sat­tel ha­ben. Dann sitzt du ganz si­cher.«


  Ka­thi woll­te zu­nächst ab­leh­nen, weil sie sich schäm­te, aber dann sah sie, dass auch vie­le an­de­re Pfer­de Wes­tern­sät­tel tru­gen. So­gar der bild­schö­ne Isa­bell, den Frau Ja­kob für sich selbst ge­sat­telt hat­te, war so aus­ge­rüs­tet.


  Ste­pha­nie und Ju­lia hat­ten ihr wäh­rend der gan­zen Her­fahrt Vor­trä­ge über ver­schie­de­ne Reit­wei­sen und Aus­rüs­tun­gen ge­hal­ten. Sie wuss­te jetzt, dass Ste­pha­nies Reit­wei­se sich gar nicht so sehr von der im Reit­stall be­trie­be­nen un­ter­schied. Nur die Aus­bil­dung war an­ders und das Ziel lag mehr dar­in, ein erst­klas­si­ges Ge­län­de­pferd zu er­hal­ten als ein un­ta­de­li­ges Dres­sur­pferd.


  »Aber bis zur A-Dres­sur bil­de ich alle mei­ne Pfer­de aus!«, hat­te Ste­pha­nie ge­sagt. »Und Dan­ny kann auch die meis­ten L-Lek­tio­nen. Das ler­nen die Pfer­de üb­ri­gens auch, wenn sie wirk­lich >Wes­tern< ge­rit­ten wer­den. Bei den Wes­tern­rei­tern ent­hal­ten schon die An­fän­ge­rauf­ga­ben Ga­lopp­wech­sel und Hin­ter­hand­wen­dun­gen.«


  Ke­vin blieb ganz ru­hig ste­hen, wäh­rend Ka­thi auf­saß und die Zü­gel auf­nahm. Ju­lia hat­te ihre Lady be­reits er­klet­tert.


  »Was guckst du denn so ängst­lich?«, frag­te sie. »Du rei­test doch schon seit vier Jah­ren!«


  Ka­thi nick­te.


  »Ja. Aber das ist erst mein zwei­ter Aus­ritt. Und beim ers­ten bin ich run­ter­ge­fal­len!«


  Ju­lia hat­te kei­ne Zeit mehr, dar­auf zu ant­wor­ten, denn nun wa­ren alle Rei­ter oben und Frau Ja­kob gab das Zei­chen zum Ab­ritt.


  Die zwölf Conne­ma­ras, durch­weg Schim­mel, Isa­bel­len und Fal­ben, und zum größ­ten Teil Kin­der von Erin’s Pri­de, setz­ten sich ar­tig in Be­we­gung. Es ging di­rekt in den Wald und in der ers­ten hal­b­en Stun­de fast nur berg­auf. Alle Pfer­de gin­gen flot­ten Schritt am lan­gen Zü­gel, die Rei­te­rin­nen wa­ren ent­spannt und fröh­lich und schließ­lich ver­gaß auch Ka­thi ihre Ner­vo­si­tät. Bald saß sie eben­so lo­cker wie Ju­lia und wur­de nicht ein­mal beim An­tra­ben ängst­lich. Ke­vin hat­te wei­che Be­we­gun­gen und der Wes­tern­sat­tel gab zu­sätz­li­che Si­cher­heit. Ka­thi hät­te ewig so wei­ter­rei­ten kön­nen.


  »Warum warst du denn eben so schüch­tern, du sitzt doch sehr gut?«, frag­te Frau Ja­kob sie schließ­lich. Sie hat­te sich im­mer wie­der nach ihr um­ge­se­hen und be­merkt, wie kor­rekt ihr Sitz wur­de, als sie sich end­lich ent­spann­te.


  »Es ist ihr ers­ter Aus­ritt!«, ant­wor­te­te Ju­lia für ihre Freun­din und Frau Ja­kob sag­te noch ein­mal, dass sie sich her­vor­ra­gend hiel­te. Auch Ju­lia be­kam ein Lob für ih­ren Sitz und ihre leich­te Zü­gel­füh­rung. Der Aus­ritt war eine rund­um ge­lun­ge­ne Sa­che und Ka­thi wünsch­te sich nur noch, so et­was in Zu­kunft öf­ter zu ma­chen.


  »Das wirst du auch!«, ver­sprach ihr Ste­pha­nie auf der Heim­fahrt. »Al­ler­dings nur im gu­ten al­ten Rau­forst. Das Sie­ben­ge­bir­ge kann ich dir lei­der nicht bie­ten!«


  



  Dan­ny war ent­setz­lich auf­ge­regt, als der Hän­ger ohne Vio­let­ta wie­der­kam. Er ga­lop­pier­te am Zaun ent­lang und wie­her­te so ver­zwei­felt, dass Ste­pha­nie vor­schlug, Pret­ty noch an die­sem Abend her­über­zu­ho­len.


  »Aber jetzt ha­ben wir doch den Hän­ger schon ab­ge­hängt!«, mein­te Ka­thi zwei­felnd. »Wir hät­ten sie gleich un­ter­wegs auf­la­den sol­len.«


  »Hät­ten wir, aber ich hab nicht dran ge­dacht. Müs­sen wir eben lau­fen. Wer’s nicht im Kopf hat, muss es in den Bei­nen ha­ben.«


  »Du willst sie doch nicht füh­ren!«, sag­te Ka­thi ent­setzt.


  »Aber ja doch. Warum nicht? Wir kön­nen Dan­ny mit­neh­men. Dann hat er auch noch ein we­nig Be­we­gung und Pret­ty wird ru­hi­ger sein. Wenn ihr wollt, könnt ihr rei­ten.«


  Ju­lia hol­te das Pony aus dem Aus­lauf, zäum­te es auf und stieg vom Zaun aus auf sei­nen Rücken.


  »Komm auch rauf, Ka­thi!«, rief sie ih­rer Freun­din zu. »Oder willst du lau­fen?«


  Ka­thi guck­te wie­der ein­mal skep­tisch, aber dann ließ sie sich doch von Ste­pha­nie hoch­hel­fen. Es war ein ko­mi­sches Ge­fühl, auf dem un­ge­sat­tel­ten Pony zu sit­zen und Ju­lia vor sich zu ha­ben, aber nach den ers­ten Mi­nu­ten fand sie es sehr schön.


  »Es schwingt so ul­kig«, lach­te sie und wag­te dann tat­säch­lich, Ju­lia los­zu­las­sen und sich ganz auf die Be­we­gun­gen des Po­nys zu kon­zen­trie­ren. Und da­bei war Dan­ny nicht ein­mal so ru­hig wie sonst. Er schlug ein paar Mal un­wil­lig mit dem Kopf und wie­her­te. Als er sich Pret­tys Wei­de nä­her­te und die Warm­blut­stu­te ant­wor­te­te, wur­de er schnel­ler.


  »Er freut sich auf sie!«, ju­bel­te Ju­lia. »Und sie sich auf ihn. Pfer­de soll­ten nie al­lein ste­hen müs­sen. Sie sind un­glück­lich, wenn sie kei­ne Ge­sell­schaft ha­ben.«


  »Was soll ich denn ma­chen?«, frag­te Ka­thi, die ihre Pfer­de­hal­tung kri­ti­siert sah. »Ent­we­der al­lein auf der Wei­de oder al­lein in der Box. Man bräuch­te ein zwei­tes Pferd.«


  »Oder eine Hal­ter­ge­mein­schaft«, füg­te Ste­pha­nie hin­zu. »Wenn zwei sich einen Of­fen­stall tei­len, sind die Pfer­de nicht al­lein und die Rei­ter ha­ben we­ni­ger Ar­beit. Lei­der ver­tra­gen sich die Pfer­de in der Re­gel bes­ser als die Rei­ter. Men­schen müs­sen sich im­mer strei­ten.«


  Die Mäd­chen lach­ten über ih­ren Ton­fall und rutsch­ten vom Pferd. Sie be­schlos­sen, Dan­ny zu Pret­ty auf die Wei­de zu las­sen, wäh­rend Ka­thi ihre Sa­chen zu­sam­men­such­te.


  Dan­ny konn­te es kaum er­war­ten, die neue Stu­te ken­nen zu ler­nen. Er tän­zel­te ner­vös her­um und ließ Ju­lia kaum Zeit, ihn ab­zu­tren­sen, be­vor er lo­strab­te, um Pret­ty in Au­gen­schein zu neh­men. Fas­zi­niert be­ob­ach­te­ten Ju­lia und Ka­thi, wie die bei­den Pfer­de auf­ein­an­der zu­lie­fen, quietsch­ten und nach­ein­an­der aus­schlu­gen.


  »Hof­fent­lich tun sie sich nicht weh!«, mein­te Ka­thi be­sorgt, aber Ju­lia er­klär­te ihr, dass das Aus­schla­gen mit den Vor­der­bei­nen ein­fach da­zu­ge­hört, wenn Pfer­de Be­kannt­schaft mit­ein­an­der schlie­ßen.


  »Es sieht ge­fähr­li­cher aus, als es ist!«, füg­te Ste­pha­nie hin­zu. »Mehr als ein paar Schram­men ho­len sie sich nie da­bei. Und mit Da­men geht Dan­ny im­mer ex­tra vor­sich­tig um.«


  Die bei­den Pfer­de zeig­ten nun noch ein paar Tanzein­la­gen. Dan­ny ver­such­te nach al­len Re­geln der Kunst, Pret­ty zu im­po­nie­ren, aber die Stu­te konn­te das noch bes­ser. Sie schweb­te über die Wei­de und war noch top­fit, als Dan­ny lang­sam die Lust ver­lor. Schließ­lich senk­te aber auch sie den Kopf zum Gra­sen.


  »Ruhe ein­ge­kehrt?«, frag­te Ste­pha­nie. »Dann kön­nen wir ja ge­hen!«


  Ju­lia hol­te Dan­ny, und Ka­thi half Ste­pha­nie, Pret­ty auf­zu­zäu­men.


  »Hof­fent­lich geht das gut«, sag­te sie skep­tisch, aber Ju­lia und Ste­pha­nie lach­ten sie aus.


  »Was soll sie denn groß ma­chen?«, frag­te Ju­lia und setz­te sich auf Dan­ny zu­recht. »Komm rauf zu mir und mach dir nicht so vie­le Sor­gen!«


  Pret­ty be­gann die Vor­stel­lung mit ei­nem Scheu­en vor dem Gar­ten­zwerg der Nach­barn. Ein Gul­ly­de­ckel reg­te sie zu ei­nem Luft­sprung an und der An­blick ei­nes Last­wa­gens vor ei­nem der Häu­ser ließ sie fast im Erd­bo­den ver­sin­ken. Eine Wä­sche­spin­ne schi­en eben­so ge­fähr­lich zu sein wie eine Gar­ten­he­cke. Der wei­ße Strei­fen in der Mit­te der Stra­ße war ein un­über­wind­li­ches Hin­der­nis und die Lau­be in Frau Lau­ter­bachs Ro­sen­gar­ten schi­en der klei­nen Stu­te von Geis­tern be­wohnt. Ste­pha­nie war völ­lig fer­tig, als sie end­lich den Aus­lauf er­reich­ten. Zum Glück blieb Dan­ny voll­kom­men ru­hig und streng ge­nom­men wa­ren ja auch Pret­tys Sei­ten­sprün­ge nicht all­zu ge­fähr­lich. Wenn man sie am Half­ter führ­te, neig­te sie nicht dazu, kopf­los da­von­zu­ren­nen. Sie mach­te einen Hup­fer, so weit der Führ­strick reich­te, aber das war es dann auch schon.


  »Ab mor­gen ma­chen wir Scheu­trai­ning, jun­ge Dame!«, sag­te Ste­pha­nie und strei­chel­te die hüb­sche Stu­te. »So lan­ge, bis du glaubst, du seist mit Gul­ly­de­ckeln auf­ge­wach­sen!«
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  Als Ju­li­as Mut­ter an der Lau­ter­bach-Vil­la vor­bei­ging und sich Ste­pha­nies Häus­chen zu­wand­te, hör­te sie Ru­fen und Ki­chern aus dem Gar­ten. Es kam von dem Wie­sen­stück, auf dem Ste­pha­nie bei tro­ckenem Wet­ter die Pfer­de ritt oder lon­gier­te, und die Ur­he­be­rin­nen wa­ren Ju­lia und ihre rot­haa­ri­ge Freun­din.


  Ju­lia lon­gier­te Ka­thi auf Dan­ny, aber nach ernst­haf­ter Ar­beit sah das Gan­ze nicht aus. Ka­thi saß ab­wech­selnd im Da­men­sitz und ver­kehrt her­um auf dem Pony, das un­ge­rührt sei­ne Run­den lief. Ge­le­gent­lich fiel es al­ler­dings ohne Vor­war­nung vom Ga­lopp in schar­fen Trab und brach­te Ka­thi da­mit in Raum­not. In­zwi­schen reg­te das Mäd­chen sich dar­über aber nicht mehr auf, son­dern quietsch­te ge­nau wie Ju­lia. Frau Wie­gand fand, dass von den drei­en nur Dan­ny einen ge­fass­ten und ernst­haf­ten Ein­druck mach­te. Sie heg­te große Sym­pa­thie für den freund­li­chen Wal­lach und ver­trau­te ihm ihre Toch­ter gern an. Mit­un­ter über­wand sie sich so­gar dazu, ihm auf der fla­chen Hand ein paar Möh­ren zu ge­ben. Dann kam sie sich im­mer sehr mu­tig vor.


  »Jetzt kni­en, Ka­thi! Nei­ein, du musst ga­lop­pie­ren, Dan­ny, sonst fällt sie ja run­ter! Los, Ka­thi, knie dich hin!«


  »So­bald man sie sich selbst über­lässt, ma­chen sie Un­sinn!«, klang Ste­pha­nies Stim­me hin­ter Frau Wie­gand.


  Ju­li­as Mut­ter sah sich nach ihr um und er­schrak, als sie sich Auge in Auge mit der rie­si­gen, rot-gol­de­nen Pret­ty wie­der fand. Ent­setzt sprang sie auf den Ra­sen und Ste­pha­nie ver­merk­te be­frie­digt, dass Pret­ty nicht hin­ter­her­sprang. Das Trai­ning der letz­ten Wo­chen be­gann sich aus­zu­wir­ken.


  »Ha­ben Sie mich er­schreckt!«, mein­te Frau Wie­gand. »Ist das Ka­this Pferd? Es ist ja rie­sig!«


  »Es ist er­heb­lich klei­ner als der Durch­schnitt. Wenn Sie ab­war­ten, bis ich es weg­ge­bracht und die Mäd­chen zur Ord­nung ge­ru­fen habe, kön­nen wir einen Kaf­fee trin­ken. Ha­ben Sie Lust?«


  »Nein, dan­ke. Ich woll­te nur die­sen Brief für Ju­lia vor­bei­brin­gen. Er ist von mei­ner Freun­din Mar­got und hat be­stimmt was mit Pfer­den zu tun. Da ich so­wie­so hier vor­bei­fuhr ...«


  »He, da ist Ste­pha­nie. Setz dich wie­der rich­tig hin, Ka­thi!« Ju­lia hat­te ihre er­wach­se­ne Freun­din ent­deckt und ver­such­te zu ret­ten, was zu ret­ten war.


  »Ich hab’s schon ge­se­hen!«, rief Ste­pha­nie und blin­zel­te Frau Wie­gand zu. »Es war mir von vorn­her­ein klar, dass die bei­den vol­ti­gie­ren wür­den. Für Ka­this Sitz ist das so­gar ganz gut. Es hilft ihr, sich zu ent­span­nen.«


  »Wie war Pret­ty?«, frag­te Ka­thi, um Ste­pha­nie ab­zu­len­ken.


  »Ein­fach toll. Sie hät­te auch kein biss­chen ge­scheut, wenn hin­ter dem Hoch­sitz nicht ein Ti­ger ge­ses­sen hät­te und wenn das Reit­we­ge­schild am Ein­gang zum Rau­forst nicht von ei­ner bö­sen Hexe ver­flucht ge­we­sen wäre.«


  Ka­thi und Ju­lia lach­ten.


  »Nur zwei Sei­ten­sprün­ge? Sie wird im­mer bes­ser!« Ka­thi war ab­ge­stie­gen und um­arm­te ihr Pferd.


  »Nur zwei Sei­ten­sprün­ge. Mit dem ers­ten hat sie mich fast vor einen Baum ge­setzt und beim zwei­ten hab ich mir das Bein ver­renkt. Sie macht ech­te Fort­schrit­te!«


  Ste­pha­nie rieb sich den rech­ten Un­ter­schen­kel und tat, als habe Pret­ty sie ernst­lich ver­letzt. Tat­säch­lich mein­te sie ihre Schimp­fe­rei­en aber nicht ernst, son­dern war stolz auf die Ver­bes­se­run­gen in Pret­tys Ver­hal­ten. Wäh­rend Pret­ty ab­ge­sat­telt wur­de, gab Frau Wie­gand Ju­lia ih­ren Brief.


  »He, es ist eine Tur­nieraus­schrei­bung. Mei­ne ers­te Aus­schrei­bung!«, freu­te sich Ju­lia.


  »Phan­tas­tisch. Worum geht es? Das Ham­bur­ger Spring­der­by? Die EM der Wes­tern­rei­ter? Oder ein Grand Prix Spe­ci­al?« Ste­pha­nie kam mit dem Sat­tel an ihr vor­bei und muss­te gleich wie­der eine Ne­cke­rei an­brin­gen.


  »Ein Ori­en­tie­rungs­ritt. Rund um Fort Mill Way«, las Ju­lia vor. »Fort Mill Way?«


  »Müh­len­weg! Das ist die Stra­ße zu An­ni­kas Hof.« Ste­pha­nie lach­te.


  »Ver­langt wer­den die Ori­en­tie­rung nach Kar­te so­wie die Er­fül­lung ver­schie­de­ner Auf­ga­ben aus dem All­tag von Cow­boys und In­dia­nern. Die Stre­cke führt über etwa 25 Ki­lo­me­ter, Über­schrei­ten der Höchst­zeit von fünf Stun­den so­wie Nicht­an­rei­ten der Stopps füh­ren zum Aus­schluss. Be­wer­tet wird nicht nach Zeit, son­dern nach er­reich­ter Punkt­zahl bei den Auf­ga­ben. Ein­zel- und Mann­schafts­wer­tung. Oh Ste­pha­nie, lass uns hin­fah­ren, ja? Bit­te!« Ju­lia war ganz auf­ge­regt. Sie wünsch­te sich schon längst, ein­mal an ei­nem Di­stanz­ritt oder ei­ner an­de­ren Ver­an­stal­tung teil­zu­neh­men, aber bis jetzt hat­te es nicht ge­klappt. Ste­pha­nie hat­te in die­sem Früh­jahr mit Vio­let­ta an ei­nem Ritt teil­ge­nom­men und Ju­lia soll­te sie ei­gent­lich be­glei­ten. Aber kurz vor­her hat­te Dan­ny ge­lahmt. Nun sah sie eine neue Chan­ce.


  »Ich weiß nicht, Ju­lia. Ich bin über­zeugt da­von, dass es lus­tig wird, aber es ist so weit nach Han­no­ver. Drei Stun­den Fahrt we­gen ei­nes O-Rit­tes? Und wir ha­ben doch auch nur ein Pferd. Der Ritt ist in drei Wo­chen und Vio kommt erst ein paar Tage da­nach zu­rück.«


  »Wie scha­de.« Ent­täuscht ließ Ju­lia ih­ren Brief sin­ken. Da­bei pur­zel­te eine bei­ge­leg­te Kar­te her­aus.


  »Von Mar­got«, sag­te sie in Rich­tung ih­rer Mut­ter. An­net­te Wie­gand und Mar­got Rich­ter wa­ren Freun­din­nen und Mar­got hat­te im letz­ten Jahr recht oft als An­lauf­stel­le für Ju­li­as Po­ny­kum­mer ge­dient. Schließ­lich hat­te sie das Mäd­chen mit der Be­rei­te­rin An­ni­ka be­kannt ge­macht. Und die hat­te ihr die Reit­mög­lich­keit bei Ste­pha­nie ver­mit­telt. »Sie lädt uns noch mal ex­tra ein. Wenn Ste­pha­nie nicht mit­ma­chen will, könn­te ich auf Quee­nie in Mar­gots Team mit­rei­ten. Vor­aus­ge­setzt, An­net­te fährt mit mir hin. Oh Mut­ti! Bit­te!« Ju­lia tanz­te jetzt um ihre Mut­ter her­um. Sie war mit Quee­nie, Mar­gots Quar­ter-Hor­se-Stu­te, recht gut ver­traut, denn sie hat­te sie bei Be­su­chen in den Fe­ri­en oft ge­rit­ten. Ste­pha­nie schau­te der­weil ge­dan­ken­ver­lo­ren zu Ka­thi und Pret­ty hin­über. Ka­thi hat­te ihre Stu­te ab­ge­rie­ben und ließ sie nun auf die Wei­de. Drei Wo­chen ... viel Zeit war das ja nicht. Aber an­de­rer­seits, der Übungs­ef­fekt für die Stu­te wäre nicht zu ver­ach­ten. Und Ka­thi wür­de in der lo­cke­ren At­mo­sphä­re bei An­ni­kas Ritt ihre Tur­nierangst ab­bau­en kön­nen.


  »Ob Mar­got dir ihre Stu­te auch gibt, wenn du mit mir rei­test?«, frag­te sie Ju­lia. »An­ni­ka wird ihr be­stimmt be­stä­ti­gen, dass ich ein ver­trau­ens­wür­di­ger Mensch bin.«


  »Oh be­stimmt! Ganz be­stimmt! Dann ma­chen wir ein ei­ge­nes Zwei­er­team auf. Und wir nen­nen uns ...«


  »Wir ma­chen ein Drei­er­team auf!«, un­ter­brach Ste­pha­nie ih­ren Aus­bruch. »Und wahr­schein­lich nennt man uns dann so ähn­lich wie >Die Wil­den mit dem hüb­schen Warm­blut<! Komm mal her, Ka­thi, wir ent­wi­ckeln ge­ra­de eine Idee!«


  



  In den nächs­ten Wo­chen trai­nier­te Ste­pha­nie eif­rig mit Ju­lia und Ka­thi. An­ni­kas Ori­en­tie­rungs­rit­te wa­ren für ih­ren recht ho­hen Schwie­rig­keits­grad be­kannt und die bei­den soll­ten sich und ihre Leh­re­rin auf kei­nen Fall bla­mie­ren! Die ab­wechs­lungs­rei­chen Auf­ga­ben nah­men Ka­thi bin­nen kür­zes­ter Zeit ihre Angst vor dem Rei­ten. Wer hat­te schon Zeit, sich an­zu­klam­mern und zu fürch­ten, wenn es galt, Ton­nen zu um­rei­ten, ge­füll­te Was­ser­glä­ser auf dem Pfer­derücken von ei­ner Ton­ne zur nächs­ten zu be­för­dern und Plas­tik­pla­nen zu über­que­ren?


  Pret­ty kann­te die ver­schie­de­nen Übungs­u­ten­si­li­en be­reits aus dem Scheu­trai­ning mit Ste­pha­nie. Sie blieb er­staun­lich ru­hig, wenn Flat­ter­bän­der sie streif­ten oder Re­gen­män­tel ge­fähr­lich knis­ter­ten.


  »Aber das sagt na­tür­lich noch nicht viel dar­über aus, was sie macht, wenn ihr das al­les im Ge­län­de be­geg­net«, warn­te Ste­pha­nie vor all­zu großem Op­ti­mis­mus. Sie nahm Ka­thi jetzt oft mit in den Rau­forst, aber vor­erst nur auf Dan­ny. Da­für mach­te Ju­lia ihre ers­ten Er­fah­run­gen mit Pret­ty, denn Ste­pha­nie fand, dass die Stu­te nun ler­nen müss­te, un­ter ei­nem der Mäd­chen zu ge­hen. Da Ju­lia sich we­ni­ger fürch­te­te als Ka­thi, soll­te sie den An­fang ma­chen.


  In der ers­ten hal­b­en Stun­de klapp­te es auch phan­tas­tisch zwi­schen Ju­lia und der hüb­schen Stu­te. Ar­tig folg­te Pret­ty ih­rem Freund Dan­ny in den Rau­forst, durch die en­gen Wald­we­ge und so­gar über eine Brücke. Dann aber wur­de Ju­lia mu­tig und bat Ste­pha­nie, auf der Ga­lopp­stre­cke vor­aus­rei­ten zu dür­fen.


  Es war wun­der­voll und ein biss­chen auf­re­gend, die Kraft des großen, tem­pe­ra­ment­vol­len Pfer­des un­ter sich zu füh­len. Pret­ty Girl griff weit aus, ihre Ga­lopp­sprün­ge ver­mit­tel­ten ein Ge­fühl des Flie­gens und Ju­lia ge­noss es. Pret­ty ließ Dan­ny schnell weit hin­ter sich und Ju­lia wuss­te, dass sie ihr nur noch ein biss­chen mehr Zü­gel zu ge­ben brauch­te, um sich wei­ter von der Erde zu lö­sen ... So muss­te es sein, wenn man die Voll­blü­ter der Renn­bahn ritt! Ju­lia stell­te sich in den Steig­bü­geln auf und träum­te da­von, ei­nem Feld von Ver­fol­gern vor­aus­zu­flie­gen. Im Geist hör­te sie die Stim­me ei­nes Kom­men­ta­tors: »Die Pfer­de ge­hen auf die Ziel­ge­ra­de... Pret­ty Girl schiebt sich an Sa­mu­rai vor­bei! Das ist phan­tas­tisch, mei­ne Da­men und Her­ren! Das dies­jäh­ri­ge Ga­lop­per­der­by ge­winnt...«


  Pret­ty ga­lop­pier­te um eine Weg­bie­gung und in etwa hun­dert Me­tern Ent­fer­nung sah Ju­lia eine an­de­re Rei­ter­grup­pe auf sich zu­kom­men. Nor­ma­ler­wei­se ge­nug Zeit, sich zu­recht­zu­set­zen, Pa­ra­den zu ge­ben und in Ruhe durch­zu­pa­rie­ren. Aber Ruhe war für Pret­ty nun mal ein Fremd­wort. Die jun­ge Stu­te sah die Rei­ter eine Se­kun­de spä­ter als Ju­lia und er­schrak bei ih­rem An­blick fast zu Tode. Ohne die ge­rings­te Vor­war­nung ramm­te sie die Bei­ne in den Bo­den und stopp­te, wo­bei sie noch min­des­tens drei Me­ter wei­ter­rutsch­te. Die Wes­tern­rei­te­rin An­ni­ka hät­te für die­ses Ma­nö­ver si­cher­lich an­er­ken­nen­de Wor­te ge­fun­den, aber für Ju­lia war es zu viel. In ho­hem Bo­gen flog sie über Pret­tys Kopf hin­weg in den Sand und lan­de­te aus­ge­rech­net vor den Hu­fen von Herrn Holt­hoffs rie­si­gem Fuchs Eph­raim.


  »Knie­schluss, Ju­lia!«, sag­te der Reit­leh­rer lä­chelnd, als er sah, dass sie sich nichts ge­tan hat­te. »Ge­ra­de bei jun­gen Pfer­den! Gu­ten Mor­gen, Frau Hei­den!«


  Ste­pha­nie pa­rier­te Dan­ny durch und grins­te Ju­lia an.


  »Ein Ge­fühl wie Flie­gen, nicht wahr? Aber sonst geht es schon gut mit der Stu­te.« Sie wand­te sich an Herrn Holt­hoff. »Wir wol­len sie über­nächs­te Wo­che auf einen wett­kampf­mä­ßi­gen Ritt mit­neh­men.«


  »Na, dann viel Glück!«, mein­te Herr Holt­hoff zwei­felnd. »Üb­ri­gens ... wenn es Ih­nen zu viel wird, Ka­thi auch noch in Dres­sur zu un­ter­rich­ten... Sie kann gern in mei­ne Reit­stun­de kom­men und Eph­raim rei­ten.«


  Das war ein groß­zü­gi­ges An­ge­bot. Eph­raim war ein her­vor­ra­gen­des Dres­sur­pferd und nor­ma­ler­wei­se durf­te nie­mand au­ßer Herrn Holt­hoff ihn rei­ten.


  »Ich habe näm­lich ein et­was schlech­tes Ge­wis­sen, weil un­ser klei­ner Streit Ka­thi in die­se Zwick­müh­le ge­trie­ben hat. Ich konn­te doch nicht wis­sen, dass Herr Sie­mens den Ver­kauf des Pfer­des von ei­nem Schlei­fen­ge­winn ab­hän­gig ma­chen wür­de!«


  Ste­pha­nie nick­te.


  »Sie wür­den Ka­thi da­mit sehr hel­fen. Mei­ne letz­te Dres­sur­stun­de ist näm­lich schon recht lan­ge her und ich den­ke mir, dass Sie ihr viel bes­ser ver­mit­teln kön­nen, wor­auf die Rich­ter heu­te ach­ten.«


  »Also, ab nächs­tem Diens­tag! Und ver­giss den Knie­schluss nicht, Ju­lia!«


  Ju­lia seufz­te und lenk­te Pret­ty ne­ben Ste­pha­nie, als sie wei­ter­rit­ten.


  »So­lan­ge ich bei dir rei­te, bin ich noch nie vom Pferd ge­fal­len. Aber wenn wir ein ein­zi­ges Mal Herrn Holt­hoff be­geg­nen, muss es pas­sie­ren!«


  Ste­pha­nie lach­te.


  »Das ist im­mer so! Denk dar­an, wie wir uns ken­nen ge­lernt ha­ben! Und jetzt ga­lop­piert wie­der an, sonst kriegst du Angst da­vor. Aber dies­mal lang­sam. Hier ist Ge­gen­ver­kehr!«


  



  Ju­lia kam et­was zu spät zu Ka­this ers­ter Reit­stun­de auf Eph­raim, denn auf dem Weg zum Reit­stall war ihr wie­der das wei­ße Pony von Herrn Schnei­der be­geg­net. Es war dies­mal al­lein un­ter­wegs, und als Ju­lia es zu­rück auf die Wei­de brach­te, er­kann­te sie auch den Grund da­für. Der Rot­fuchs und der Warm­blü­ter wa­ren weg­ge­bracht und ge­gen zwei of­fen­sicht­lich jun­ge und schüch­ter­ne Fal­ben ein­ge­tauscht wor­den.


  »Was tut er wohl mit den gan­zen Pfer­den?«, frag­te Ju­lia, nach­dem sie die Reit­hal­le er­reicht und Ste­pha­nie ge­trof­fen hat­te.


  »Er han­delt, was sonst? Er ver­kauft die Pfer­de auf ir­gend­wel­chen Märk­ten und bringt neue mit zu­rück. An­schei­nend ist da was mit zu ver­die­nen. Guck mal, wie schön Ka­thi sitzt!«


  Ste­pha­nie hat­te ihre Auf­merk­sam­keit kei­ne fünf Se­kun­den vom Ge­sche­hen in der Reit­hal­le ab­ge­wandt und nun be­ob­ach­te­te auch Ju­lia Ka­this Vor­stel­lung mit Eph­raim. Wie je­des Mal war sie auch heu­te wie­der ver­blüfft dar­über, wie gut ihre Freun­din auf dem Pferd saß, wenn sie kei­ne Sei­ten­sprün­ge zu be­fürch­ten hat­te. Sie ritt Herrn Holt­hoffs Wal­lach an der Spit­ze der Ab­tei­lung und die bei­den bo­ten einen präch­ti­gen An­blick. Le­dig­lich Ka­this un­zähm­ba­re rote Lo­cken woll­ten ab­so­lut nicht un­ter der Reit­kap­pe blei­ben und stör­ten da­mit das per­fek­te Bild.


  »Wie scha­de, dass sie kei­nen Kno­ten hat!«, über­leg­te Ju­lia. »Das sieht beim Dres­sur­rei­ten im­mer so toll aus.«


  »Wenn’s nur das wäre, was das Tur­nier ent­schei­det, wür­de ich ihr glatt ein Haar­teil kau­fen!«, ant­wor­te­te Ste­pha­nie.
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  Dies­mal kam die Po­li­zei am Nach­mit­tag und stör­te Ste­pha­nie bei der Ar­beit. Die Be­am­ten wa­ren sicht­lich er­leich­tert, sie an­zu­tref­fen.


  »Tut uns Leid, Sie zu stö­ren, aber wir wis­sen ein­fach nicht, wen wir sonst fra­gen könn­ten. Die­se Pfer­de, die Sie neu­lich mit uns ge­jagt ha­ben... sie sind auf der Um­ge­hungs­stra­ße! Der Ver­kehr stockt schon teil­wei­se, aber die Bies­ter ren­nen wild durch die Ge­gend und es ist nur eine Fra­ge der Zeit, bis doch noch eins vors Auto läuft. Ein paar Mäd­chen ver­su­chen sie zu fan­gen, aber sie sind alle scheu. Wür­den Sie uns noch mal hel­fen?«


  Schimp­fend schal­te­te Ste­pha­nie ih­ren Com­pu­ter aus. Wenn sie den Ar­ti­kel heu­te noch fer­tig schrei­ben woll­te, muss­te sie den abend­li­chen Aus­ritt strei­chen. Und da­bei hat­te Pret­ty die Ar­beit so nö­tig. Die­ser ver­damm­te Schnei­der! Konn­te er nicht selbst auf sei­ne Pfer­de auf­pas­sen?


  



  Die bis­lang er­folg­lo­sen Po­ny­jä­ge­rin­nen auf der Stra­ße wa­ren Ju­lia und Ka­thi. Auch das klei­ne Mäd­chen, das ne­ben der Brot­fa­brik wohn­te, war da­bei, aber ihr fehl­te die Er­fah­rung, um wirk­lich zu hel­fen. Die Mäd­chen kon­zen­trier­ten sich auf das wei­ße Reit­po­ny, denn die zwei Fal­ben er­wie­sen sich als halb wild. Sie sto­ben in Pa­nik da­von, wenn man sich ih­nen nä­her­te, wäh­rend der Schim­mel eher Spaß an der Jagd zu fin­den schi­en und nicht kopf­los rea­gier­te.


  »Wir müs­sen sie ir­gend­wo hin­ein­trei­ben!«, er­klär­te Ju­lia, sah aber weit und breit kei­ne ge­eig­ne­te Ein­fahrt. Die Stra­ße war an die­ser Stel­le hoch­ge­legt und von Leit­plan­ken be­grenzt.


  »Wenn wir nur et­was Fut­ter hät­ten!«, stöhn­te Ka­thi. Die Mäd­chen hat­ten längst her­aus­ge­fun­den, dass ein Ei­mer voll Kraft­fut­ter die bes­te Hil­fe beim Ein­fan­gen des Schim­mels bot. Das Pony konn­te dem Ge­ruch des Ha­fers ein­fach nicht wi­der­ste­hen.


  »Ha­ben wir aber nicht! Also vor­sich­tig in Rich­tung nächs­te Aus­fahrt.«


  Ju­lia kann­te die­se Stra­ße gut. Sie war im letz­ten Jahr häu­fig an ihr ent­lang­ge­rit­ten, um die Pfer­de des Po­ny­hofs Sche­cker auf die Wei­de zu brin­gen. Da­her wuss­te sie, dass die nächs­te Aus­fahrt auf eine re­la­tiv we­nig be­fah­re­ne Stra­ße zum Rau­forst führ­te.


  Als Ste­pha­nie und ihre uni­for­mier­ten Be­glei­ter ein­tra­fen, hat­ten Ju­lia, Ka­thi und die Pfer­de die Aus­fahrt schon fast er­reicht. Ein wei­te­rer Po­li­zei­wa­gen hielt den Ge­gen­ver­kehr un­ter Kon­trol­le, wäh­rend die Mäd­chen die Tie­re vor sich her­trie­ben.


  »Viel­leicht krie­gen wir sie auf die Wei­de von Sche­cker!«, er­läu­ter­te Ju­lia Ste­pha­nie ih­ren Plan. »Aber du musst die Po­li­zis­ten be­ru­hi­gen. Der eine sagt die gan­ze Zeit, er will die klei­nen Po­nys er­schie­ßen!«


  »Wenn sie ge­fähr­lich wer­den, bleibt mir nichts an­de­res üb­rig«, er­klär­te der Be­am­te »Sie sind ja völ­lig un­be­re­chen­bar!«


  Das wa­ren sie tat­säch­lich. An­schei­nend han­del­te es sich um Dül­me­ner Jähr­lings­hengs­te, die bei der jähr­li­chen Wild­p­fer­deauk­ti­on er­stei­gert wor­den wa­ren. Vor we­ni­gen Wo­chen hat­ten die­se Foh­len noch die völ­li­ge Frei­heit der Wild­bahn ge­nos­sen. Der Groß­stadt­ver­kehr mach­te sie jetzt fast ver­rückt.


  Im­mer­hin hat­te Ste­pha­nie eine Schüs­sel mit Ha­fer bei sich und brach­te da­mit den Schim­mel rasch un­ter Kon­trol­le. Die an­de­ren Po­nys folg­ten ihm ar­tig auf die frü­he­re Wei­de von Sche­cker.


  »Hier kann die­ser Schnei­der sie ab­ho­len!«, er­klär­te Ste­pha­nie auf­at­mend, als sie das Tor hin­ter sich schloss. »Die Ein­zäu­nung ist zwar auch nicht das Gel­be vom Ei, aber ein paar Stun­den wird sie hal­ten. Kriegt der Kerl denn jetzt we­nigs­tens eine di­cke Ver­war­nung?«


  »Eine di­cke wohl kaum, es ist ja nichts pas­siert«, ant­wor­te­te ei­ner der Po­li­zis­ten. »Die Zen­tra­le wird ihn anru- fen und dar­über in­for­mie­ren, wo er die Pfer­de fin­det. Ich den­ke, die wer­den ihm auch einen Rüf­fel er­tei­len ...«


  »Wis­sen Sie, wie vie­le Rüf­fel ich sei­nem An­ruf­be­ant­wor­ter be­reits er­teilt habe?«, ex­plo­dier­te Ste­pha­nie. »Seit mitt­ler­wei­le vier Wo­chen ja­gen wir min­des­tens zwei­mal wö­chent­lich sei­ne Pfer­de. Und zwar zu je­der Ta­ges- und Nacht­zeit! Die An­woh­ner sind sau­er, weil die Tie­re ihre Gär­ten zer­tre­ten, und las­sen ihre Wut na­tür­lich an uns aus. Wir Rei­ter kom­men in der Ge­gend im­mer mehr in Ver­ruf! Und das Ein­zi­ge, was ich von die­sem Schnei­der höre, ist der Spruch von sei­nem An­ruf­be­ant­wor­ter! Viel­leicht soll­ten wir ein­fach mal auf­hö­ren, uns bei ihm zu mel­den. Ich möch­te mal wis­sen, was er macht, wenn er auf die Wei­de kommt, und die Po­nys sind spur­los ver­schwun­den!«


  Die Po­li­zis­ten lach­ten. Kein Wun­der, für sie war das erst der zwei­te Ein­satz in Sa­chen Schnei­der. Für Ste­pha­nie und die An­woh­ner der Brot­fa­brik hat­te das Pro­blem ganz an­de­re Aus­ma­ße.


  



  »Ei­gent­lich gar kei­ne schlech­te Idee«, über­leg­te Ju­lia ein paar Tage spä­ter. Sie zog Schnei­ders Schim­mel­po­ny am Half­ter hin­ter sich her und Ka­thi folg­te ihr mit Dan­ny und Pret­ty. Am nächs­ten Tag soll­te der Ori­en­tie­rungs­ritt statt­fin­den und die Mäd­chen hat­ten an die­sem Sams­tag­vor­mit­tag die Pfer­de ge­wa­schen und das Sat­tel­zeug ge­rei­nigt. Da­nach woll­ten sie Dan­ny und Pret­ty tro­cken­füh­ren und stie­ßen da­bei, ein paar hun­dert Me­ter hin­ter Ste­pha­nies Haus, auf das wei­ße Pony. Es war wie­der mal al­lein un­ter­wegs und freu­te sich sicht­lich, Dan­ny und Pret­ty zu se­hen. Mit ei­nem rasch zu­sam­men­ge­knüpf­ten Half­ter aus Dan­nys Führ­strick hat­ten die Mäd­chen es schnell ge­fan­gen.


  »Was für eine Idee?«, frag­te Ka­thi. Sie fühl­te sich et­was un­si­cher, weil sie noch nie zu­vor zwei Pfer­de gleich­zei­tig ge­führt hat­te, aber so­wohl Dan­ny als auch Pret­ty ver­hiel­ten sich vor­bild­lich. Kaum zu glau­ben, dass die­ses auf­merk­sa­me, aber ru­hi­ge Pferd ne­ben ihr vor vier Wo­chen noch vor je­dem Gul­ly­de­ckel ge­scheut hat­te!


  »Na, die von Ste­pha­nie! Dass man die Po­nys von Schnei­der mal ver­schwin­den las­sen soll­te. Dann müss­te er sie su­chen und man könn­te ihm gründ­lich die Mei­nung sa­gen!«


  »Lus­tig wär’s schon! Be­stimmt wür­de er einen ge­hö­ri­gen Schre­cken be­kom­men und dann ganz schnell die Zäu­ne re­pa­rie­ren, da­mit ihm so was nicht noch mal pas­siert. Guck mal, die Dül­me­ner sind auch weg!«


  »Die hat er be­stimmt ver­kauft. Ich denk nicht, dass sie al­lein los­ge­zo­gen sind. Das wär die Chan­ce, Ka­thi! Wenn ich nur wüss­te, wo­hin wir das Pony brin­gen könn­ten.«


  »Auf mei­ne Wei­de. Ist doch ganz ein­fach. Zur­zeit steht die schließ­lich leer. Und län­ger als zwei, drei Tage wird es ja wohl nicht dau­ern, bis er den Klei­nen ver­misst.« So lang­sam er­wärm­te sich Ka­thi für die Ent­füh­rungs­idee.


  »Aber Ste­pha­nie rei­tet da dau­ernd vor­bei!«, gab Ju­lia zu be­den­ken. Sie war sich durch­aus klar dar­über, dass ihre er­wach­se­ne Freun­din den Ein­fall gar nicht so bril­lant fin­den wür­de.


  »Dann muss er halt in den Stall. Heu ha­ben wir noch reich­lich und die paar Tage wird er es dar­in wohl aus­hal- ten.«


  »Wol­len wir?« Die Mäd­chen sa­hen sich an.


  »Also los!«, sag­te Ju­lia schließ­lich. »Ob der Klei­ne sich wohl rei­ten lässt?«


  Sie schwang sich auf sei­nen Rücken und stell­te fest, dass das Pony of­fen­bar nicht zum ers­ten Mal einen Rei­ter trug. Es war sehr auf­merk­sam und rea­gier­te weit bes­ser auf ihre Hil­fen, als sie er­war­tet hat­te.


  Der Of­fen­stall auf Pret­tys Wei­de ließ sich mit ei­ner Halb­tür ver­schlie­ßen. Die Box war hell und recht ge­räu­mig. Ju­lia und Ka­thi ver­such­ten, es dem Schim­mel so ge­müt­lich wie mög­lich zu ma­chen. Sie streu­ten dick mit Stroh ein und leg­ten ihm reich­lich Heu vor.


  Das Pony be­gann so­fort zu fres­sen. Es schi­en zu­frie­den mit dem neu­en Quar­tier.


  »Wie dumm, dass wir mor­gen nicht da sind!«, sag­te Ka­thi und kämm­te ein we­nig an sei­ner Mäh­ne her­um. »Wir könn­ten her­kom­men und uns um ihn küm­mern.«


  »Ach, das kön­nen wir über­mor­gen auch noch. Be­stimmt wird ihn Schnei­der so schnell nicht ver­mis­sen. Füt­terst du ihn, be­vor du zu Ste­pha­nie kommst, oder soll ich das ma­chen?«


  »Ich. Für dich ist es ein Um­weg. Ich wer­de mor­gen vor Ner­vo­si­tät ga­ran­tiert halb tot sein! Be­stimmt bla­miert mich Pret­ty wie­der bis auf die Kno­chen! Hör mal, soll­ten wir ihm nicht einen Na­men ge­ben?«


  »Wem? Dem Pony? Meinst du nicht, es hat schon einen?«


  »Da kön­nen wir Schnei­der aber nicht nach fra­gen!«


  Die Mäd­chen lach­ten.


  »Wie wär’s mit >Fin­del­kind<? Oder >Gangs­ter<, weil er doch im­mer aus­bricht?«


  »Ach, so ge­fähr­lich sieht er gar nicht aus!«, mein­te Ka­thi freund­lich. »Lie­ber was wie >Her­um­trei­ber<. Oder >Stro­mer<!«


  »Nicht schlecht. Mal se­hen, was er da­von hält! He, Stro­mer, ge­fällt dir dein Name?« Ju­lia zupf­te das Pony am Half­ter, so­dass es sie an­se­hen muss­te. »Sag Ja, Stro­mer! Ja!«


  Ju­lia nick­te, um dem Pony zu ver­deut­li­chen, was sie hö­ren woll­te, und zu ih­rer gren­zen­lo­sen Über­ra­schung nahm es die An­re­gung auf und nick­te so schwung­voll mit dem Kopf, dass sei­ne Mäh­ne auf und nie­der wipp­te. Da­nach such­te es in Ju­li­as Ta­schen nach ei­ner Be­loh­nung.


  »Hast du das ge­se­hen? Das gibt’s nicht! So schnell kann er das un­mög­lich ge­lernt ha­ben!«


  Ver­blüfft schau­ten Ju­lia und Ka­thi sich an.


  »Ver­such’s mal mit >Nein<«, schlug Ka­thi vor. »Stro­mer, magst du Herrn Schnei­der?«


  Sie schüt­tel­te den Kopf nach der Fra­ge und das Pony mach­te es ihr nach. Of­fen­sicht­lich be­herrsch­te es den Trick sehr gut, denn bei den nächs­ten Ver­su­chen stell­ten die Mäd­chen fest, dass er auf die lei­ses­te An­deu­tung der Be­ja­hung oder Ver­nei­nung rea­gier­te.


  »Viel­leicht kann er ja noch mehr?«, über­leg­te Ju­lia. »Die Re­ve­renz zum Bei­spiel.«


  Sie hol­te sich ein Stöck­chen und tipp­te auf­for­dernd ge­gen Stro­mers rech­tes Vor­der­bein. Dan­ny mach­te auf die­ses Zei­chen hin einen Knicks. Aber Stro­mer tat noch mehr. Er leg­te sich hin.


  »Ist der süß!«, rief Ka­thi ver­zückt. »Wer hat ihm das wohl bei­ge­bracht? Schnei­der?«


  »Kaum. Eher ir­gend­ein Vor­be­sit­zer. Viel­leicht war er ja mal beim Zir­kus!«


  Die Mäd­chen dach­ten noch län­ger über Stro­mers Her­kunft nach, wäh­rend sie ihre Pfer­de nach Hau­se führ­ten. Sie wa­ren sich ei­nig dar­über, ein ganz be­son­de­res Pony un­ter ih­rer Ob­hut zu ha­ben, und hät­ten es gern ein paar Tage be­hal­ten. Hof­fent­lich mel­de­te Schnei­der sich nicht zu schnell!
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  Am nächs­ten Mor­gen um halb sechs tra­fen sich drei ver­schla­fe­ne Ge­stal­ten vor Ste­pha­nies Stall. Le­dig­lich Ka­thi mach­te einen ei­ni­ger­ma­ßen wa­chen Ein­druck, denn ers­tens war sie sehr ner­vös und zwei­tens hat­te sie Stro­mer be­reits ge­füt­tert. Ju­lia wur­de näm­lich von ih­rer Mut­ter zu Ste­pha­nie ge­bracht und die Mäd­chen woll­ten Frau Wie­gand auf kei­nen Fall ein­wei­hen.


  »Pas­sen Sie gut auf sie auf!«, sag­te Frau Wie­gand und half ih­rer Toch­ter, ihre sau­ber ge­putz­ten Wes­tern­boots und den Cow­boy­hut, den sie im letz­ten Jahr zu Weih­nach­ten be­kom­men hat­te, in Ste­pha­nies Kom­bi zu ver­stau­en. »Ich wer­de euch den gan­zen Tag die Dau­men drücken!«


  »Den gan­zen Tag ist nicht nö­tig«, mein­te Ste­pha­nie. »Wir star­ten um zehn und müs­sen um drei zu­rück sein. Da­zwi­schen aber bit­te kräf­tig!«


  »Ich bin die Ein­zi­ge, die kei­nen Hut hat!«, sorg­te sich Ka­thi. »Be­stimmt krie­ge ich Punkt­ab­zug!«


  »Ach Un­sinn!«, sag­te Ju­lia. »Du musst doch so­wie­so eine Reit­kap­pe tra­gen, weil du kei­nen Wes­tern­sat­tel hast. Aber viel­leicht könn­ten wir eine Fe­der dran­ste­cken!«


  Ju­lia und Ka­thi hat­ten ein paar Fe­dern zum Schmücken ih­rer Zaum­zeu­ge be­sorgt. Eine da­von nahm Ju­lia jetzt ab und be­fes­tig­te sie mit Kle­be­band an Ka­this Reit­kap­pe, wäh­rend Ka­thi und Ste­pha­nie Dan­ny und Pret­ty ver­lu­den. Bei­de Pfer­de gin­gen sehr brav auf den Hän­ger, was Ste­pha­nie ein­mal mehr da­von über­zeug­te, dass Pret­ty eine sehr gute Grund­aus­bil­dung ge­habt ha­ben muss­te. Es war leicht, mit ihr zu ar­bei­ten, da sie, vom Scheu­trai­ning ein­mal ab­ge­se­hen, al­les schon ein­mal ge­konnt hat­te. Ste­pha­nie hat­te vor, sie dem­nächst in ei­ner Ab­tei­lungs­stun­de bei Herrn Holt­hoff mit­zu­rei­ten.


  Aber jetzt ging es erst ein­mal in den Wil­den Wes­ten. Wäh­rend der Fahrt er­zähl­te Ju­lia ih­rer Freun­din von Queen und den an­de­ren Pfer­den auf An­ni­kas Hof und Ste­pha­nie steu­er­te Ge­schich­ten aus ih­rer An­fangs­zeit als Frei­zeitrei­te­rin bei. Als sie ge­ra­de schil­der­te, wie sie Dan­ny in An­ni­kas Stall ge­fun­den hat­te, kam die rich­ti­ge Au­to­bahn­aus­fahrt und alle kon­zen­trier­ten sich dar­auf, den Müh­len­weg zu fin­den.


  An­ni­kas Reit­ge­mein­schaft hat­te gute Vor­ar­beit ge­leis­tet. Gleich von der Au­to­bahn aus war der Weg aus­ge­schil­dert. »Wil­der Wes­ten 5 Ki­lo­me­ter«. La­chend über­leg­ten die Mäd­chen, was sich an­de­re Au­to­fah­rer wohl bei die­ser Auf­schrift den­ken moch­ten.


  An­ni­kas Hof selbst war lus­tig de­ko­riert. Ein Schild kün­dig­te die Sied­lung »Mill Way City - 18 Ein­woh­ner, drei Hun­de« an, aber of­fen­sicht­lich hat­ten auch vie­le Ritt­teil­neh­mer ihre Hun­de mit­ge­bracht, denn auf dem Hän­ger­park­platz lie­fen min­des­tens zehn her­um.


  »Auf den meis­ten an­de­ren Tur­nie­ren sind Hun­de ver­bo­ten!«, wun­der­te sich Ka­thi. »Weil sie die Pfer­de ver­rückt ma­chen. Aber um die Pfer­de hier ver­rückt zu ma­chen, braucht man wohl ein Wolfs­ru­del!«


  Das stimm­te. Die Pfer­de der Teil­neh­mer wa­ren größ­ten­teils an die Hän­ger ge­bun­den und nutz­ten dort die War­te­zeit für ein Schläf­chen. Von ein paar to­ben­den Hun­den lie­ßen sie sich nicht ir­ri­tie­ren.


  »Wol­len wir auch aus­la­den oder erst zur Mel­de­stel­le ge­hen?«, frag­te Ka­thi. »Hier an­bin­den kann ich Pret­ty je­den­falls nicht!«


  »Wir kön­nen sie zur Mel­de­stel­le mit­neh­men. Wahr­schein­lich ist so­wie­so ein Tier­arzt da, der sich die Pfer­de kurz an­sieht, be­vor sie auf die Stre­cke dür­fen. An­ni­ka legt viel Wert dar­auf, dass nur ge­sun­de Pfer­de star­ten!«


  Ste­pha­nie öff­ne­te die Hän­ger­klap­pe, aber Ju­lia lief schon vor­aus. Schließ­lich muss­te sie ihre Be­kannt­schaft mit Queen er­neu­ern.


  



  Auf dem Hof hat­te man sich be­trächt­li­che Mühe ge­ge­ben, die At­mo­sphä­re ei­ner Wes­t­ern­stadt zu schaf­fen. Es gab einen »Sa­loon« in der Reit­hal­le und ein »She­riff’s Of­fi­ce«, in dem die Mel­de­stel­le un­ter­ge­bracht war. An­ni­ka trug einen She­riffs­tern und die an­de­ren Mit­glie­der der Reit­ge­mein­schaft fun­gier­ten als Hilfss­he­riffs. Ju­lia wur­de so­fort von Brit­ta, Mar­gots Pfer­de­mäd­chen, mit Be­schlag be- legt.


  »Ich habe Queen schon für dich her­aus­ge­holt und über­ge­putzt. Du musst nur noch den Schweif auf­flech­ten. Ges­tern ha­ben wir sie auch ge­wa­schen, aber man sieht nicht viel da­von. Ist es nicht scha­de, dass es reg­net?«


  Ei­gent­lich war es mehr ein Nie­seln, das über »Mill Way City« nie­der­ging und Ju­lia war fest ent­schlos­sen, sich da­von nicht die Stim­mung ver­der­ben zu las­sen.


  »Es wird schon noch auf­hö­ren!«, er­klär­te sie im Brust­ton der Über­zeu­gung. »Rei­test du in Mar­gots Team mit? Auf Mol­ly?«


  Brit­ta ver­such­te gleich­zei­tig zu ni­cken und den Kopf zu schüt­teln, was na­tur­ge­mäß nicht ge­lang.


  »In Mar­gots Team ja, Mol­ly nein«, ver­such­te sie es schließ­lich mit der Spra­che. »Ich rei­te Bil­ly Boo, An­ni­kas Hengst!«


  »Ihr Tur­nier­pferd?«, frag­te Ju­lia ehr­fürch­tig. »Be­stimmt wirst du ge­win­nen!«


  »Ich werd’s je­den­falls ver­su­chen! Aber schließ­lich gibt’s auch noch Mar­got und Prin­ce... und Ste­pha­nie und Dan­ny... Und dann geht es ja nicht nur um Rei­t­auf­ga­ben! Wahr­schein­lich wer­de ich ver­lie­ren, weil ich nicht weiß, wie die Haupt­stadt von Aus­tra­li­en heißt oder weil ich kein Lied sin­gen kann, in dem >Pferd< vor­kommt. Ir­gend so was!«


  »Aber, aber, Brit­ta! Mit­ma­chen ist al­les!« Das war An­ni­ka. Sie führ­te ih­ren kräf­ti­gen brau­nen Quar­ter-Hor­se- Hengst am Zü­gel und gab ihn nun an Brit­ta wei­ter.


  »Das sagt man im­mer, wenn man grad fünf­und­zwan­zig ge­wor­den ist!«, rief Ste­pha­nie hin­ter ihr. »Hal­lo, An­ni­ka! Sag bloß, du schickst dei­nen Crack ins Ren­nen?«


  »Das musst du ge­ra­de sa­gen! Wo ist denn dein Nach­wuchs­pferd, du Ehr­geiz­ling?«


  »Mit der Her­stel­lung des nächs­ten Nach­wuchs­pfer­des be­schäf­tigt! Vio­let­ta ist beim Hengst.« Ste­pha­nie hin­der­te Dan­ny er­folg­reich dar­an, sich mit Bil­ly Boo an­zu­le­gen. Der klei­ne Wal­lach ver­tei­dig­te Pret­ty schon ge­nau­so mu­tig wie sonst Vio­let­ta.


  »Jetzt erst? Ist das nicht et­was spät im Jahr?«


  »Warum? Es ist Juni. Das Foh­len wird im Mai kom­men. Das fin­de ich eine gute Zeit. Ich hal­te nichts da­von, die Foh­len so früh kom­men zu las­sen, nur da­mit sie dann bei den Schau­en im Som­mer schon groß sind. Vios Foh­len soll auf der Wei­de zur Welt kom­men, wenn die Son­ne scheint.«


  »Son­ne! Die hat­te ich für heu­te auch be­stellt!«, seufz­te An­ni­ka. »Wann star­tet ihr? Um zehn? Dann mal los zur Mel­de­stel­le. Zum Tier­arzt müsst ihr auch noch. He, wer ist das denn!«


  Be­geis­tert wies sie auf Pret­ty Girl.


  »Das ist ja mal ein hüb­sches Pferd!«


  Bis­her war Pret­ty recht un­ru­hig ge­we­sen, aber im Mo­ment stand sie ganz still und be­trach­te­te den Hengst Bil­ly Boo. So hat­te An­ni­ka Zeit, sie an­zu­se­hen.


  »Das ist Pret­ty Girl«, er­klär­te Ka­thi schüch­tern. »Ste­pha­nie hat sie für mich scheu­f­rei ge­macht!«


  Im sel­ben Mo­ment ent­schloss sich Pret­ty, den Hengst doch nicht nett, son­dern be­droh­lich zu fin­den. Als Bil­ly ihr den Kopf zu­wand­te, mach­te sie einen ent­setz­ten Sei­ten­sprung.


  »War ja ein wahn­sin­nig er­folg­rei­ches Trai­ning!«, be­merk­te An­ni­ka. »Aber sonst... bild­schö­nes Tier. Mit dem soll­test du Dres­sur rei­ten.« Da­mit mach­te sie sich auf den Weg, um an­de­re Teil­neh­mer zu be­grü­ßen.


  Ste­pha­nie schlug die Au­gen gen Him­mel.


  »Wie war das mit den Pfer­den, die sich im­mer auf Stich­wort da­ne­ben­be­neh­men? Aber ich habe mich ent­schlos­sen, mich heu­te den gan­zen Tag nicht zu är­gern. Hol mal dei­ne Quee­nie, Ju­lia, dann ge­hen wir zum Tier­arzt. Oder halt, erst zur Mel­de­stel­le!«


  In der Mel­de­stel­le saß Hel­ga, eine jun­ge Frau aus der Reit­ge­mein­schaft. Sie über­reich­te den Teil­neh­mern je­weils einen Um­schlag mit ih­ren Start­num­mern, Stre­cken­kar­ten und Kon­troll­kar­ten, auf de­nen spä­ter die Punk­te ver­merkt wer­den wür­den.


  »Die Stre­cken­kar­te hängt da vorn noch mal aus. Kon­troll­punk­te sind far­big mar­kiert. Das müsst ihr in eure Kar­ten über­tra­gen. Und bit­te be­son­de­re Vor­sicht im schraf­fier­ten Ge­biet. Dort sind die Black­foot-In­dia­ner auf dem Kriegs­pfad!«


  »Die Fel­der von Bau­er Schwarz!«, ki­cher­te Ju­lia. »Hasst er die Rei­ter im­mer noch?« Sie kann­te den cho­le­ri­schen Land­wirt von ih­ren Fe­ri­en­auf­ent­hal­ten bei Mar­got.


  »Es wird im­mer schlim­mer! Und neu­lich sind auch noch die Kin­der von die­ser >Po­nyfarm< am Brei­ten­kamp über sei­ne Fel­der ga­lop­piert. Mit dem Hau­fen ha­ben wir einen Är­ger, das könnt ihr euch nicht vor­stel­len.«


  »Und ob!«, seufz­te Ste­pha­nie und er­zähl­te von ih­ren Er­leb­nis­sen mit Scheckers Po­ny­hof und den Pfer­den von Schnei­der. »Leu­te, die ihre Pfer­de nicht un­ter Kon­trol­le ha­ben, gibt es wohl über­all. Und die ver­nünf­ti­gen Rei­ter kön­nen es dann aus­ba­den. Aber nun müs­sen wir wirk­lich zum Tier­arzt, sonst kom­men wir nicht recht­zei­tig weg!«


  Der Tier­arzt, ein sym­pa­thi­scher jun­ger Mann, un­ter­such­te die Pfer­de in ei­ner Ecke des Ho­fes. Pfer­de, die lahm­ten oder Sat­tel­druck auf­wie­sen, wür­de er nicht star­ten las­sen, aber bis jetzt, so er­zähl­te er Ste­pha­nie, gab es kei­ne Be­an­stan­dun­gen.


  Auch Dan­ny, Queen und Pret­ty be­stan­den die Un­ter­su­chung pro­blem­los. Die auf­ge­reg­te Pret­ty im­po­nier­te beim Vor­tra­ben und zog wie­der mal be­wun­dern­de Bli­cke auf sich. Aber im­mer­hin stand sie ru­hig, wäh­rend der Tier­arzt sie un­ter­such­te.


  Ste­pha­nie und Ka­thi gin­gen zum Sat­teln zu­rück an den Hän­ger. Ju­lia führ­te Quee­nie dazu in den Stall. Sie hat­te da­mit den bes­se­ren Teil er­wi­scht, denn in­zwi­schen reg­ne­te es stär­ker. Ver­an­stal­ter und Teil­neh­mer schimpf­ten und ver­schwan­den un­ter we­nig kleid­sa­men Re­gen­pon­chos und -män­teln. Ge­sicht und Haar blie­ben un­ter den breit­krem­pi­gen Wes­tern­hü­ten oh­ne­hin tro­cken.


  Auf der Stall­gas­se traf Ju­lia Mar­got, die ih­ren Wal­lach »Prin­ce« auf­sat­tel­te und Brit­ta mit Bil­ly Boo. Die Mäd­chen häng­ten sich Kar­ten­ta­schen mit den Stre­cken­kar­ten um.


  »Ei­gent­lich ist es ja nicht ganz fair, dass ihr mit­rei­ten dürft«, sag­te Ju­lia zu den Mit­glie­dern von An­ni­kas Reit­ge­mein­schaft. »Ihr kennt hier schließ­lich alle Wege und es soll doch ein Ori­en­tie­rungs­ritt sein.«


  »Aber es geht nicht nach Zeit«, er­klär­te Mar­got, »und was wir in den Kon­trol­len ma­chen müs­sen, wis­sen wir auch nicht. Na­tür­lich ha­ben wir ein paar Vor­tei­le, schon weil die Pfer­de das Ge­län­de ken­nen. Aber das ist bei je­dem Tur­nier so.«


  »Und so tie­risch ernst wird das Gan­ze hier so­wie­so nicht ge­nom­men«, sag­te Ste­pha­nie. Sie tauch­te eben mit Dan­ny in der Stall­gas­se auf. »Das Wich­tigs­te ist, dass alle Spaß ha­ben. Du auch, Ka­thi! Guck nicht so furcht­sam. Viel­leicht brauchst du gar kei­ne be­son­de­ren Reit­küns­te zu zei­gen, son­dern kriegst nur ir­gend­wel­che Wis­sens­fra­gen ge­stellt. Be­stimmt fra­gen sie uns lau­ter Sa­chen aus dem Be­reich der Phy­sik und du wirst Ers­te!«


  Phy­sik war Ka­this Lieb­lings­fach in der Schu­le. Ju­lia lach­te und Brit­ta mach­te ein ent­setz­tes Ge­sicht.


  »Das will ich ja nun nicht hof­fen!«, rief auch Mar­got. »He, ihr müsst los­rei­ten. Viel Glück!«


  Ju­lia, Ka­thi und Ste­pha­nie schwan­gen sich auf die Pfer­de und rit­ten zum Start.


  »Viel Glück!«, sag­te auch das Mäd­chen, das die Start­zeit in den Kar­ten der Mäd­chen kon­trol­lier­te. »Und ver­ge­sst nicht, dass ihr um drei Uhr zu­rück sein müsst.«


  »Das schaf­fen wir leicht«, mein­te Ju­lia. »Fünf Ki­lo­me­ter in ei­ner Stun­de, da kann man ja fast zu Fuß ge­hen.«


  »Aber ver­giss nicht, dass die Zeit für die Auf­ga­ben da­zu­kommt!«, sag­te Ste­pha­nie. »Und dann müsst ihr auch da­mit rech­nen, dass ich euch auf eine falsche Fähr­te füh­re. Im Kar­ten­le­sen bin ich näm­lich nicht sehr gut.«


  Auf den ers­ten Ki­lo­me­tern war es al­ler­dings leicht, sich zu ori­en­tie­ren. Es ging fast durch­ge­hend an As­phalt­stra­ßen ent­lang. Da­für brauch­ten die Rei­te­rin­nen aber ihre gan­ze Kon­zen­tra­ti­on, um ihre Pfer­de zu zü­geln. Pret­ty war auf­ge­regt in dem un­ge­wohn­ten Ge­län­de und auch Dan­ny streb­te vor­wärts.


  »Er denkt, das hier wäre ein Di­stanz­ritt, und wun­dert sich, warum wir so lang­sam rei­ten«, er­klär­te Ste­pha­nie. »Auf Di­stan­zen muss er min­des­tens zwölf Ki­lo­me­ter in der Stun­de lau­fen. Aber hier brau­chen wir uns nicht ab­zu­het­zen, Dan­ny, mein Freund!« Sie be­ru­hig­te und strei­chel­te ihr Pferd und Dan­ny schi­en sie zu ver­ste­hen, denn schon nach we­ni­gen Mi­nu­ten wur­de er ru­hi­ger. Bald ging er ge­las­sen wie ge­wohnt am lan­gen Zü­gel vor­wärts.


  Nach ei­ner hal­b­en Stun­de tra­fen sie auf die ers­te Kon­trol­le.


  »Hugh, hier ist eine In­dia­ner­sied­lung zu durch­que­ren«, be­grüß­te sie ein Jun­ge aus An­ni­kas Cli­que. »Nur mu­ti­ge Pfer­de kom­men mit ei­ner ho­hen Punkt­zahl auf der an­de­ren Sei­te an. Auf Deutsch ge­sagt: Wir tes­ten Scheuf­rei­heit. Wenn das Pferd an je­dem Hin­der­nis ru­hig vor­bei­geht, gibt es ma­xi­mal fünf Punk­te.«


  Die Hin­der­nis­se wa­ren auf ei­ner un­ge­fähr 50 Me­ter lan­gen Stre­cke ver­teilt.


  »Hier hängt ein fri­sches Büf­fel­fell zum Trock­nen im Wind«, er­klär­te der Jun­ge und wies auf ein Fens­ter­le­der, das man an einen Ast ge­hängt hat­te. »Dort brennt ein La­ger­feu­er. Wei­ter hin­ten müsst ihr über einen Tep­pich stei­gen, den Win­ne­tou aus Kur­dis­tan mit­ge­bracht hat... oder war das je­mand an­de­res, in Kur­dis­tan? Egal, je­den­falls drü­ber­rei­ten! Dann kommt eine Gas­se aus Spee­ren. Durch­rei­ten, bit­te! Und ganz hin­ten steht ein In­dianer­zelt.«


  »Na gut! Ich fan­ge an«, er­klär­te Ste­pha­nie. »Dann Ka­thi und Ju­lia zu­letzt!«


  Für Ste­pha­nie und Dan­ny war gleich das ers­te Hin­der­nis das schwers­te. Dan­ny, das wuss­te Ju­lia, moch­te kei­ne Flat­ter­vor­hän­ge. Er­staun­li­cher­wei­se mach­te ihm das Fens­ter­le­der aber nicht viel aus. Auch ne­ben dem Feu­er schnaub­te er nur kurz und den Tep­pich schi­en er gar nicht zu se­hen. Die Gas­se aus bun­ten Stan­gen war leicht zu durch­que­ren und Ste­pha­nie woll­te sich schon ent­span­nen, als Dan­ny un­ver­mit­telt vor dem knall­bun­ten Kin­der­in­dianer­zelt scheu­te und nach ei­nem Sei­ten­sprung ste­hen blieb.


  »Vier Punk­te!«, rief das Mäd­chen, das den zwei­ten Teil des Weges kon­trol­liert hat­te.


  Pret­ty nä­her­te sich dem Fens­ter­le­der sehr skep­tisch, mach­te aber kei­nen Sei­ten­sprung. Das Feu­er je­doch knis­ter­te zu ge­fähr­lich. Als sie schon fast vor­bei war, mach­te die Stu­te einen Hup­fer und lan­de­te auf dem Tep­pich. Er­schro­cken trab­te sie ein Stück und war nun zu un­kon­zen­triert, um zwi­schen den Stan­gen ru­hig zu blei­ben. Sie trat da­ne­ben und ver­schob sie. Dann aber war sie so glück­lich, Dan­ny wie­der zu se­hen, dass sie das In­dianer­zelt gar nicht be­merk­te.


  »Zwei Punk­te!«, mel­de­te die Rich­te­rin.


  Queen, Ju­li­as Pferd, war ein gu­tes Trail­po­ny. Sehr dis­zi­pli­niert ging sie am Fens­ter­le­der und am Feu­er vor­bei. Vor dem Tep­pich je­doch blieb sie mit großen Au­gen ste­hen und schnaub­te ner­vös. Viel­leicht hät­te eine er­fah­re­ne­re Rei­te­rin sie noch dazu über­re­den kön­nen, die Hufe hin­auf­zu­set­zen, aber Ju­lia ver­such­te es lie­ber nicht. Da­für ging Queen bra­vou­rös durch die Gas­se und scheu­te auch nicht vor dem Zelt. Vier Punk­te.


  »Über Plas­tik­pla­nen geht sie im­mer so gut!«, wun­der­te sich Ju­lia, als sie wei­ter­rit­ten. »Und die knis­tern viel mehr als der Tep­pich.«


  »Aber dar­an ist sie ge­wöhnt!«, lach­te Ste­pha­nie. »War­te ab, der Tep­pich wird noch vie­le alte Wes­tern­pfer­de das Fürch­ten leh­ren.«


  



  Der nächs­te Teil der Stre­cke führ­te durch ein Wäld­chen und an­schlie­ßend über ein paar lan­ge Sand­we­ge. Die Mäd­chen lie­ßen ihre Pfer­de tra­ben und Ka­thi merk­te, dass Pret­ty jetzt ru­hi­ger wur­de. Sie schnaub­te zu­frie­den. Bei der nächs­ten Sta­ti­on gab es auch nichts, was sie er­schre­cken konn­te. Hier wa­ren al­lein die Rei­te­rin­nen ge­fragt.


  »Wir be­fin­den uns im Tal der Weis­heit!«, er­klär­te eins der bei­den Mäd­chen, die auf die Rei­ter ge­war­tet hat­ten. Sie wa­ren per Pferd zu ih­rem Kon­troll­punkt ge­kom­men, denn hin­ter ih­nen stan­den ein brau­ner Quar­ter-Hor­se-Wal­lach und ein ge­scheck­tes Pony und war­te­ten ge­dul­dig. »Jede von euch muss eine Fra­ge be­ant­wor­ten. Da­für gibt es ma­xi­mal drei Punk­te. Wer will an­fan­gen?«


  Ju­lia mel­de­te sich.


  »Okay, weil du die Ers­te bist, kriegst du die leich­tes­te Fra­ge. Nenn uns drei Pfer­deras­sen, die sich be­son­ders gut zum Wes­tern­rei­ten eig­nen.«


  Das war wirk­lich ein­fach!


  »Quar­ter Hor­ses, Ap­pa­loosas, Paint Hor­ses, vie­le Pin­tos... «


  »Schon gut, schon gut. Drei ge­nü­gen!«, brems­te eins der Mäd­chen ih­ren Re­de­fluss.


  »Die Nächs­te!« Sie wand­te sich an Ste­pha­nie und zog ein paar Mund­stücke aus ei­nem Beu­tel.


  »Wie nennst du die­se Ge­bis­se?«


  Ste­pha­nie lä­chel­te.


  »Also das hier nenn ich >Tren­se<«, mein­te sie. »Aber ihr Wes­tern­rei­ter be­zeich­net es als >Snaffle<. Das hier ist eine Wes­t­ern­stan­ge und dies eine klas­si­sche Hacka­mo­re oder Bo­sal.«


  Die Mäd­chen nick­ten. Auch Ju­lia hät­te al­les ge­wusst. Aber ob die kur­z­en In­for­ma­tio­nen über an­de­re Reit­wei­sen, die Ka­thi bis­her be­kom­men hat­te, aus­reich­ten, da­mit auch sie ihre Fra­ge be­ant­wor­ten konn­te?


  Ka­thi er­wi­sch­te die schwie­rigs­te Fra­ge.


  »Dei­ne Freun­din hat eben die Stan­gen­zäu­mung rich­tig er­kannt«, be­gann das zwei­te Mäd­chen und wies auf das Kopf­stück ih­res bun­ten Po­nys. »Und du sollst jetzt er­klä­ren, wo das Ding am Pfer­de­kopf ein­wirkt, wenn man am Zü­gel zieht.«


  »Hm.« Ka­thi war sicht­lich über­fragt. Sie hat­te Stan­gen zwar be­reits an Dan­ny ge­se­hen, aber nie über ihre Wir­kung nach­ge­dacht.


  »Es ist Phy­sik, Ka­thi! Ganz ein­fach Phy­sik.« Das war Ste­pha­nie und schon nahm Ka­this Ge­sicht einen hoff­nungs­vol­len Aus­druck an. Sie dach­te an­ge­strengt nach.


  »Hm. Also die An­zü­ge wir­ken als He­bel. Die drücken das Mund­stück auf die Zun­ge... und die Kinn­ket­te ans Kinn! Und die obe­ren be­we­gen das Nacken­stück. Das gibt noch et­was Druck im Nacken ...«


  »Rich­tig! Hast du das jetzt wirk­lich mit ei­nem Blick er­kannt?«, wun­der­te sich die Prü­fe­rin. »Also ich hät­te da Jah­re zu ge­braucht!«


  »War doch ganz leicht... ein­fach Phy­sik.« Ka­thi lä­chel­te schüch­tern. Das Lob tat ihr gut.


  »Wir wa­ren Spit­ze!«, er­klär­te Ju­lia, als sie wei­ter­rit­ten. »Wenn’s wei­ter so gut läuft...«


  »Ver­teil nicht die Po­ka­le, be­vor der Ritt zu Ende ist!«, dämpf­te Ste­pha­nie ih­ren Op­ti­mis­mus. »Be­stimmt hat An­ni­ka noch ei­ni­ge Über­ra­schun­gen für uns! Aber habt ihr be­merkt, dass es auf­ge­hört hat zu reg­nen?«


  Die jun­ge Frau schäl­te sich aus ih­rem un­be­que­men Pon­cho und kno­te­te ihm am Sat­tel fest. Dan­ny stand sehr ru­hig da­bei und auch Pret­ty scheu­te längst nicht mehr vor knis­tern­den Män­teln. Ka­thi be­fürch­te­te das auch gar nicht mehr. Sie hock­te ganz ent­spannt auf ih­rem Pferd und ki­cher­te mit Ju­lia.


  Die nächs­te Auf­ga­be war wie­der vom Pferd aus zu er­le­di­gen. Dies­mal wa­ren es zwei »Trap­per« mit Fell­müt­zen, die sie auf ei­nem Wald­weg er­war­te­ten.


  »So­eben habt ihr einen Büf­fel ge­schos­sen!«, er­läu­ter­te ei­ner von ih­nen die Auf­ga­be und wies auf ein Stoff­tier, das auf ei­ner Art Schlep­pe aus Äs­ten und Zwei­gen lag. »Er muss zu eu­rem La­ger trans­por­tiert wer­den. Wenn ihr ihn fünf Me­ter weit zieht, be­kommt ihr fünf Punk­te. Bei kür­ze­ren Stre­cken Punkt­ab­zug.«


  »Das macht Quee­nie nicht!«, stöhn­te Ju­lia. »Sie macht sonst ei­gent­lich al­les im Trail, aber so­bald sie merkt, dass et­was hin­ter ihr her­ge­schleift wird, dreht sie durch!«


  »Pret­ty macht das si­cher auch nicht!«, er­klär­te Ka­thi.


  »Pret­ty braucht das auch noch nicht zu kön­nen. Wir wür­den sie nur ver­schre­cken und das wäre schlim­mer als der Ver­lust der Punk­te. Führ sie ein­fach hin­ter Dan­ny her, wenn er das Ding zieht!«


  Ste­pha­nie griff nach dem Seil und ließ Dan­ny an­tre- ten. Der er­fah­re­ne dun­kel­brau­ne Wal­lach zuck­te kaum mit den Oh­ren, als er den Schlit­ten hin­ter sich fühl­te. Pret­ty tän­zel­te ein biss­chen her­um und schnaub­te ner­vös, aber sie merk­te schnell, dass das Ding ge­fähr­li­cher aus­sah, als es war.


  Ste­pha­nie ließ Dan­ny noch zwei­mal mit der Schlep­pe hin und her ge­hen und zum Schluss lief Pret­ty ganz ru­hig ne­ben ihm.


  »Das reicht! Es war sehr gut!«, sag­te Ste­pha­nie schließ­lich zu­frie­den.


  »Es war groß­ar­tig. Und ei­gent­lich müss­te das jun­ge Pferd fünf Punk­te da­für krie­gen. Aber das kön­nen wir na­tür­lich nicht ma­chen. Es wäre nicht fair!« Auch der »Trap­per« war sehr zu­frie­den mit Pret­ty.


  »Jetzt du noch. Oh, das ist ja Ju­lia auf Mar­gots Queen! Da ge­hen wir am bes­ten gleich in De­ckung, Pe­ter!«


  Die bei­den Jun­gen aus der Reit­ge­mein­schaft kann­ten Queens Tick mit der Schlep­pe.


  »Halt dich gut fest, Ju­lia, und lass los, wenn’s ge­fähr­lich wird!«


  Ju­lia nahm das Seil und ritt lang­sam los. Wie er­war­tet ver­spann­te Quee­nie sich so­fort, als sie das schlei­fen­de Ge­räusch hin­ter sich hör­te. Und dann stieß das Zug­seil auch noch ge­gen ihre Hin­ter­bei­ne... Quee­nie sprang weg und Ju­lia ließ das Seil los.


  »Im­mer­hin zwei Punk­te!«, sag­te der net­te Trap­per trös­tend. »Mach dir nichts draus, die an­de­ren, die hier bis­her durch­ka­men, wa­ren auch nicht re­kord­ver­däch­tig!«


  Trotz­dem är­ger­te sich Ju­lia.


  »So was Blö­des! Sonst macht sie al­les, Wip­pe rauf, Wip­pe run­ter, Stan­gen-L vor und zu­rück, aber beim kleins­ten Zug ras­tet sie aus!«


  »Viel­leicht ist ihr mal ir­gen­det­was Schreck­li­ches pas­siert, an das sie sich noch er­in­nert!«, ver­mu­te­te Ka­thi. »Das könn­te doch sein, nicht?«


  »Das könn­te gut sein«, be­stä­tig­te Ste­pha­nie. »Wenn ein Tick so fest sitzt, kann man fast da­von aus­ge­hen. Es ist är­ger­lich, aber nicht zu än­dern. Pfer­de ha­ben nun mal ihre Stär­ken und Schwä­chen, ge­nau wie wir Men­schen. Wenn man da­mit nicht le­ben kann, ist es bes­ser, man hört mit dem Rei­ten auf und kauft sich ein Mo­tor­rad. Dan­ny steigt üb­ri­gens nicht in Au­to­rei­fen. Warum, weiß kei­ner. Ich habe schon Stun­den und Stun­den mit Üben ver­bracht. Vio­let­ta stie­felt un­er­schro­cken durch, setzt die Vor­der­bei­ne rein und macht eine Vor­hand­wen­dung, was man will, aber Dan­ny fin­det schon die Nähe ei­nes Rei­fens ver­däch­tig! Da­für hasst Vio­let­ta bun­te Flat­ter­vor­hän­ge.«


  »Also ich has­se Phy­sik!«, er­klär­te Ju­lia.


  »Und ich kann kei­ne Deutschauf­sät­ze schrei­ben«, ge­stand Ka­thi.


  »Wäh­rend mein Schwach­punkt ein­deu­tig auf dem Ge­biet der Geo­gra­fie liegt!«, seufz­te Ste­pha­nie. »Ich fürch­te, Kin­der, wir ha­ben uns ver­rit­ten.«


  Die drei kehr­ten um und ver­brach­ten zehn Mi­nu­ten mit an­ge­streng­ten Ver­glei­chen zwi­schen Kar­te und Weg­ga­be­lun­gen. End­lich wa­ren sie wie­der auf der rich­ti­gen Fähr­te und stie­ßen gleich dar­auf auf die nächs­te Kon­trol­le.


  »Wir tes­ten hier die Eig­nung für die Ran­ch­ar­beit!«, be­grüß­te sie eine jun­ge Frau aus An­ni­kas Grup­pe. »Ihr habt drei Ver­su­che, die­se Kuh dort mit dem Las­so zu fan­gen!«


  Die Kuh war zum Glück aus Papp­ma­schee und stand folg­lich ru­hig. Trotz­dem er­wies sich das Un­ter­neh­men als schwie­rig. Ste­pha­nie ver­such­te es als Ers­te, wäh­rend Ju­lia und Ka­thi die Pfer­de hiel­ten, aber sie traf erst beim drit­ten Mal, und auch da nur die Hör­ner des Papp­tiers.


  »Das ist die me­xi­ka­ni­sche Me­tho­de!«, ver­such­te sie sich raus­zu­re­den. »Durch einen ge­ziel­ten Schwung des Las­sos wird der Stier ge­zwun­gen, sei­ne Hör­ner in den Bo­den zu boh­ren, bis das Brand­zei­chen drauf ist!«


  »Und der Cow­boy führt statt Colt ein Schäu­fel­chen mit sich, um ihn dann wie­der aus­zu­bud­deln! Gib dir kei­ne Mühe, Ste­pha­nie, du be­kommst kei­nen Job auf die­ser Ranch. Die Nächs­te, bit­te!« Die Rich­te­rin ließ nicht mit sich re­den.


  Ju­lia warf ähn­lich er­folg­los wie ihre Freun­din. Im­mer­hin traf sie ein­mal rich­tig. Und dann lie­fer­te Ka­thi die Über­ra­schung. Sie warf das Las­so ge­schickt und ge­las­sen und traf bei al­len drei Ver­su­chen!


  »Was habt ihr denn? Ist doch ganz leicht!«


  »Wie wir eben schon fest­stell­ten«, do­zier­te Ste­pha­nie beim Wei­ter­rei­ten, »hat je­der Mensch und je­des Pferd sei­ne Spe­zi­al­be­ga­bun­gen. Dei­ne, Ka­thi, ha­ben wir eben ent­deckt! Wenn du ir­gend­wann ge­nug von Phy­sik hast, kannst du je­der­zeit im Wes­ten als Cow­girl an­fan­gen!«


  Die Mäd­chen lach­ten und zähl­ten ihre Punk­te. Sie fan­den das Er­geb­nis recht passa­bel, aber na­tür­lich fehl­ten die Ver­gleichs­mög­lich­kei­ten.


  Vor dem nächs­ten Kon­troll­punkt lag eine lan­ge Reit­stre­cke, be­ste­hend aus herr­li­chen Sand­we­gen. Ste­pha­nie und Ju­lia lie­ßen ihre Pfer­de ga­lop­pie­ren und Ka­thi folg­te ih­nen auf Pret­ty, ohne Be­den­ken zu äu­ßern.


  »Das war mein ers­ter Ga­lopp mit ihr im Ge­län­de!«, sag­te sie hin­ter­her stolz und wun­der­te sich dar­über, dass sie sich kein biss­chen ge­fürch­tet hat­te.


  »Wo­vor soll­test du dich auch fürch­ten? Sie ist doch ein so lie­bes Pferd«, lä­chel­te Ste­pha­nie.


  Beim nächs­ten Stopp soll­te Pret­ty das wie­der be­wei­sen.


  »Der letz­te Stopp ist eine Rei­t­auf­ga­be«, er­klär­te die als In­dia­ne­rin ver­klei­de­te Hel­fe­rin. »Ihr seid auf der Flucht vor In­dia­nern und habt eine fünf­zig Me­ter lan­ge Stre­cke un­ter Pfeil­be­schuss zu über­win­den ...«


  »Sonst noch Wün­sche?«, frag­te Ste­pha­nie. »Wer gibt uns die Ge­währ da­für, dass ihr nicht trefft?«


  »Wir schie­ßen doch nicht wirk­lich!« Das Mäd­chen war schon von der Vor­stel­lung ent­setzt. »Wie ihr seht, sind die Pfei­le an Stan­gen be­fes­tigt. Ihr müsst im Sla­lom drum­her­um rei­ten und dürft sie nicht be­rüh­ren! Schritt gibt einen Punkt, Trab zwei, Ga­lopp drei, Ga­lopp mit teil­wei­se flie­gen­den Ga­lopp­wech­seln vier, und wenn je­der Wech­sel klappt, fünf. Ver­stan­den?«


  »Flie­gen­de Ga­lopp­wech­sel?«, wun­der­te sich Ka­thi. »Das gibt’s doch erst in der M-Dres­sur!«


  »Wes­tern­pfer­de ler­nen es in der Grund­aus­bil­dung«, er­klär­te die Hel­fe­rin. »Ge­nau wie Tra­ver­sa­len und Hin­ter­hand­wen­dun­gen. Wir ha­ben eben eine an­de­re Vor­stel­lung da­von, was ein­fach ist.«


  »Na dann, auf in den Kampf! Du rei­test nach Dan­ny, Ka­thi. Und kei­ne Ex­pe­ri­men­te! Wenn sie’s im Trab macht, reicht das.«


  Ste­pha­nie ga­lop­pier­te ihr Pony an. Dan­ny konn­te den flie­gen­den Wech­sel vom Links- in den Rechts­ga­lopp, aber um­ge­kehrt klapp­te es sel­ten. Im­mer­hin hol­te er vier Punk­te.


  Pret­ty trab­te ei­ni­ger­ma­ßen ru­hig zwi­schen den pfeil­be­wehr­ten Stä­ben hin­durch. Am an­de­ren Ende klopf­te Ka­thi sie zu­frie­den.


  »Jetzt Ju­lia! Quee­nie müss­te das ei­gent­lich kön­nen. Gib ihr deut­li­che Ge­wichts­hil­fen, Ju­lia! Wie du es bei Dan­ny machst!«


  Dan­ny war ein ar­ti­ges Pferd, aber manch­mal ein we­nig trä­ge. Wenn man so kom­pli­zier­te Din­ge von ihm woll­te wie Ga­lopp­wech­sel, muss­te man die Hil­fen schon sehr deut­lich ge­ben.


  Ju­lia ga­lop­pier­te Quee­nie an und ver­la­ger­te in der Kur­ve schwung­voll das Ge­wicht. Quee­nie sprang um! Nun in die an­de­re Rich­tung. Wie­der klapp­te es. So lang­sam be­gann es Ju­lia Spaß zu ma­chen. Quee­nie sprang alle vier Wech­sel ganz sau­ber und Ju­lia fiel ihr um den Hals, als sie bei Ka­thi und Ste­pha­nie an­ka­men.


  »Das war ja noch mal ein gan­zer Punk­te­se­gen!«, freu­te sich auch Ste­pha­nie. »Nun müs­sen wir nur noch nach Hau­se fin­den.«


  Ge­ra­de das soll­te sich je­doch als schwie­rig er­wei­sen. Der letz­te Teil des Rit­tes führ­te über ver­schlun­ge­ne Wald­we­ge, die auf der Kar­te schwer zu er­ken­nen wa­ren. Zu­dem hat­te es wie­der zu reg­nen be­gon­nen und die Kar­ten­ta­schen weich­ten lang­sam durch.


  »Es kann höchs­tens noch ein Ki­lo­me­ter sein!«, stöhn­te Ste­pha­nie, als sie zum drit­ten Mal an ein und der­sel­ben Kreu­zung stan­den. »Aber ich weiß ein­fach nicht, wo es lang­geht. Und wir ha­ben nur noch eine hal­be Stun­de Zeit!«


  »Neh­men wir den Weg durch die Tan­nen!«, schlug Ka­thi vor. »Pret­ty möch­te da ger­ne hin.«


  »Pret­ty isst ein­fach ger­ne Tan­nen­zwei­ge«, sag­te Ju­lia hoff­nungs­los. »Ich fin­de je­den­falls, dass der Weg aus­sieht, als ob er nach hun­dert Me­tern en­det.«


  »Aber die Rich­tung mag ja stim­men. Schließ­lich ha­ben wir kei­ne Ge­währ da­für, das die­se Kreu­zung tat­säch­lich die­sel­be ist, die ich hier auf der Kar­te habe.« Ste­pha­nie war in­zwi­schen be­reit, al­les zu ver­su­chen.


  »Quee­nie ist je­den­falls mehr da­für, den­sel­ben Weg wie­der zu­rück­zu­rei­ten«, mein­te Ju­lia. »Und Quee­nie wohnt hier.«


  »Na­tür­lich!«, rief Ste­pha­nie. »Warum ist uns das bloß nicht frü­her ein­ge­fal­len! Quee­nie muss den Rück­weg ken­nen. Und ich bin über­zeugt, sie will im Au­gen­blick nichts lie­ber als nach Haus, ins Tro­ckene und zu ih­rer Ha­fer­schüs­sel. Gib ihr den Zü­gel frei, Ju­lia!«


  Ju­lia band die En­den ih­rer of­fe­nen Wes­tern­zü­gel zu­sam­men und leg­te sie Quee­nie über den Hals. Die Stu­te ver­stand den Wink so­fort. Sie wur­de flot­ter und trab­te schließ­lich an.


  »Na, hof­fent­lich führt sie uns nicht zu dem sym­pa­thi­schen Warm­blu­thengst im Dorf ne­ben­an«, mut­maß­te Ste­pha­nie.


  »Oder auf die Som­mer­wei­de am an­de­ren Ende des Or­tes!« Das war Ka­thi.


  »Nein, wir sind rich­tig!«, ju­bel­te Ju­lia. »Seht ihr die Brücke da­hin­ten? Da­nach geht’s rechts ab und dann könnt ihr den Rei­ter­hof schon se­hen.«


  Tat­säch­lich. In nur fünf Mi­nu­ten hat­te Quee­nie sie nach Haus ge­bracht.


  »Da­für über­rei­che ich ihr per­sön­lich eine Möh­re!«, lach­te Ste­pha­nie. »Oh, schaut mal, An­ni­ka nimmt uns in Emp­fang. Be­stimmt hat sie noch eine ab­schlie­ßen­de Ge­mein­heit für uns.«


  »Beim Ein­rei­ten in die Stadt ist ein Tor zu öff­nen und zu schlie­ßen. Vom Sat­tel aus, bit­te!« An­ni­ka grins­te. Das Tor war ihre be­vor­zug­te Trai­lauf­ga­be. Nur we­ni­ge Frei­zeitrei­ter hat­ten so gut trai­nier­te Pfer­de, dass es ih­nen ge­lang, vom Sat­tel aus ein Tor zu be­tä­ti­gen, ohne es zwi­schen­durch los­zu­las­sen. Die Auf­ga­be ver­lang­te, dass das Pferd am lo­sen Zü­gel ge­nau auf Ge­wichts- und Schen­kel­hil­fen rea­gier­te. Bei Dan­ny war das zum Glück kein Pro­blem. Ste­pha­nie wähl­te die schwie­ri­ge­re Va­ri­an­te und ließ ihr Pony rück­wärts durch das Tor spa­zie­ren. An­ni­ka nick­te an­er­ken­nend.


  »Jetzt Ju­lia. Quee­nie kann das!«


  Quee­nie moch­te das Ver­fah­ren ken­nen, aber Ju­lia war noch un­si­cher. Sie stell­te ihr Pferd falsch vor das Tor, ver­hed­der­te sich mit den Zü­geln und muss­te das Tor schließ­lich los­las­sen, um sich nicht den Arm zu ver­dre­hen. Aber we­nigs­tens blieb Quee­nie ru­hig und sie konn­te gleich wen­den und das Tor ganz schlie­ßen.


  Ka­thi stieg ab und führ­te Pret­ty durch das Tor.


  »Schließ­lich wol­len wir sie nicht auf den letz­ten Me­tern ner­vös ma­chen«, er­klär­te Ste­pha­nie ih­rer Freun­din An­ni­ka. Wäh­rend die Mäd­chen ab­stie­gen und ihre Pfer­de aus­gie­big lob­ten und klopf­ten, er­zähl­te sie ihr die Ge­schich­te der hüb­schen Warm­blut­stu­te.


  »Ich drück euch je­den­falls alle Dau­men für eure Dres­sur­prü­fung«, sag­te An­ni­ka schließ­lich. »Be­stimmt meint Ka- this Va­ter das mit der Plat­zie­rung auch gar nicht so ernst. Er muss doch se­hen, dass Fort­schrit­te da sind. Und heu­te bringt ihr be­stimmt auch eine Schlei­fe mit nach Hau­se, dann hat er erst mal was zum An­ge­ben.«


  »Wirk­lich? Meinst du, wir krie­gen eine Schlei­fe?«, über­leg­te Ka­thi auf­ge­regt, als sie die Pfer­de zum Hän­ger führ­ten. »Wa­ren wir denn so gut?«


  »Hier kriegt je­der eine Schlei­fe, der in der Wer­tung an­ge­kom­men ist. Schließ­lich soll kei­ner ent­täuscht sein. Und sonst... Dan­ny und Queen wa­ren ziem­lich gut. Und dei­ne Phy­sik- und Las­so­kunst­stücke ha­ben auch Punk­te ge­bracht. War­ten wir’s ab!«


  Ste­pha­nie sat­tel­te ihr Pferd ab und warf ihm eine De­cke über.


  »Was ma­chen wir jetzt bloß mit den Po­nys? Ich mag sie nicht gern bis zur Sie­ger­eh­rung in den Hän­ger stel­len. Komm, wir schau­en mal auf dem Hof nach ei­ner An­bin­demög­lich­keit!«


  Die bei­den führ­ten die Pfer­de zur Reit­hal­le und fan­den tat­säch­lich einen An­bin­de­platz auf der Stall­gas­se vor Quee­nies Box. Zu Ka­this Ver­blüf­fung blieb Pret­ty ganz ru­hig, als sie sie an­band, und knab­ber­te zu­frie­den das Heu, das Mar­got ihr spen­dier­te.


  »Das macht die ru­hi­ge At­mo­sphä­re«, lä­chel­te Mar­got. »Pfer­de ha­ben ein fei­nes Ge­spür für die Ge­füh­le und Stim­mun­gen an­de­rer Pfer­de. Wenn alle ru­hig sind, bleibt sel­ten eins ner­vös. Kommt jetzt mit in die Reit­hal­le. Da gibt’s Boh­nen­ein­topf für alle.«


  »Auf je­dem Wes­tern­tur­nier gibt’s Boh­nen­ein­topf«, er­klär­te Ste­pha­nie. »Wenn ich mich nicht ent­schlie­ßen kann, auf die­se Reit­wei­se um­zu­stei­gen, so liegt das un­ter an­de­rem dar­an, dass ich kei­ne Lust habe, an je­dem Som­mer­wo­chen­en­de Boh­nen zu es­sen!«


  Mar­got lach­te.


  »Aber der abend­li­che Whis­ky bei den zwei­tä­gi­gen Tur­nie­ren soll dir doch im­mer ganz gut schme­cken, hab ich ge­hört. So ab zwölf pflegst du einen Flirt mit dem Gi­tar­ris­ten an­zu­fan­gen und spä­tes­tens ab eins wärst du am Sin­gen...«


  »An­ni­ka ist un­mög­lich! Sag ihr, wenn sie noch mal aus der Schu­le plau­dert, wür­de ich dir von ih­rer Af­fä­re mit dem 300-pfün­di­gen Is­län­der er­zäh­len, der ...«


  Ju­lia hör­te dem Ge­plän­kel in­ter­es­siert zu. Die­se Ein­zel­hei­ten aus ih­rer und An­ni­kas Tur­nier­kar­rie­re hat­te Ste­pha­nie ihr bis­her vor­ent­hal­ten! Trotz­dem hät­te sie jetzt lie­ber ge­wusst, wie Mar­got und ihre Grup­pe in den Prü­fun­gen ab­ge­schnit­ten hat­ten. Schließ­lich ent­schloss sie sich zu fra­gen.


  Wie er­war­tet war Brit­ta sehr gut ge­we­sen. Fünf Punk­te bei je­der Rei­t­auf­ga­be. Da­für hat­te sie al­ler­dings kei­ne drei Städ­te in Te­xas nen­nen kön­nen und auch beim Las­so-Wer- fen hat­te sie kläg­lich ver­sagt.


  »Trotz­dem schät­ze ich, dass sie ganz vorn ist und da­mit auch un­se­re Grup­pe et­was raus­reißt!«, sag­te Mar­got. »Mein Prinz­chen war näm­lich nicht so per­fekt. Er ist halt noch jung. Und au­ßer­dem war un­ser Drit­ter im Bun­de eine ziem­li­che Nie­te.«


  »Oli­ver ist kei­ne Nie­te!«, pro­tes­tier­te Brit­ta und ba­lan­cier­te ihre Sup­pen­tas­se auf den Platz ne­ben Ka­thi. »Er ist...«


  »Oli­ver ist Brit­tas Freund!« Mar­got grins­te. »Er rei­tet ei­gent­lich nur aus Lie­be zu ihr und ich fürch­te, so ganz hat er den Un­ter­schied zwi­schen Mol­ly und sei­nem Mo­ped noch nicht be­grif­fen. Au­ßer­dem be­wies er heu­te einen be­kla­gens­wer­ten Man­gel an All­ge­mein­bil­dung. Er konn­te kei­ne drei Hel­den aus Karl-May-Bü­chern nen­nen. Wo steckt er jetzt über­haupt?«


  »Bis zur Sie­ger­eh­rung nach Hau­se ge­fah­ren! Woll­te noch ’ne Run­de schla­fen.«


  »Und ich dach­te im­mer, Wes­tern­rei­ter sei­en rich­tig har­te Ker­le, die eine Hand am Colt, die an­de­re an der Marl- boro!« Ju­lia ki­cher­te, wäh­rend Brit­ta sie be­lei­digt an­sah.


  »Wann ist ei­gent­lich Sie­ger­eh­rung? Ha­ben wir Chan­cen, noch im Hel­len nach Hau­se zu kom­men?« Ste­pha­nie wech­sel­te das The­ma.


  »Ge­plant ist sie für fünf Uhr. Aber meis­tens wird’s ja et­was spä­ter. Sol­len wir noch mal nach den Pfer­den se­hen?«


  Die Zeit bis zur Sie­ger­eh­rung ver­ging rasch. Die Mäd­chen be­such­ten ihre Pfer­de, un­ter­hiel­ten sich mit an­de­ren Teil­neh­mern und be­dien­ten sich an dem reich­li­chen Ku­chen­bü­fett, das die Ver­an­stal­ter am Nach­mit­tag auf­fuh­ren. Nie­mand lang­weil­te sich, aber ge­gen fünf kam rich­tig Span­nung auf, und als ein paar Hel­fer einen Tisch mit Schlei­fen und Eh­ren­prei­sen in der Hal­le auf­bau­ten, ver­sam­mel­ten sich die Rei­ter sehr schnell im im­pro­vi­sier­ten »Sa­loon«.


  Zehn Mi­nu­ten nach fünf war es dann so weit. An­ni­ka sprach ein paar Wor­te über den Ritt und das Wet­ter und kün­dig­te dann die Sie­ger­eh­rung an.


  »Zu­nächst die Ein­zel­wer­tung. Von hin­ten nach vorn. Also: auf den vierund­drei­ßigs­ten Platz kam Si­mo­ne Er­tel auf Rin­go ...«


  Nach­ein­an­der wur­den alle Rei­ter auf­ge­ru­fen und er­hiel­ten eine brau­ne Er­in­ne­rungs­schlei­fe. Bei den War­ten­den stieg der­weil die Span­nung. Wann moch­te man selbst an der Rei­he sein?


  »Un­ter den ers­ten zwan­zig sind wir schon mal!«, freu­te sich Ka­thi, als der Neun­zehn­te auf­ge­ru­fen wur­de. »Viel­leicht schaf­fen wir’s ja in der vor­de­ren Hälf­te!«


  »Platz Num­mer 15: Ka­tha­ri­na Sie­mens auf Pret­ty Girl! Ein jun­ges Pferd, das heu­te sehr gut ge­gan­gen ist«, er­klär­te An­ni­ka.


  Ka­thi lief nach vorn und hol­te ihre Schlei­fe ab.


  »Die Nächs­te bist du!«, pro­phe­zei­te sie Ju­lia, aber die zu­nächst Auf­ge­ru­fe­nen wa­ren Oli­ver Brand, An­ni­kas Freund, und Mar­got. Oli­ver war Zehn­ter, Mar­got Sieb­te ge­wor­den.


  »Da­mit sind wir gleich bei den Me­dail­len­rän­gen!«, flüs­ter­te Ste­pha­nie und Ju­lia un­ter­drück­te ein Ju­beln, als ihr Name nicht als Sechs­ter ge­nannt wur­de. Vom fünf­ten Platz auf­wärts gab es Schlei­fen in an­de­ren Far­ben.


  »Auf dem fünf­ten Platz: Ju­lia Wie­gand mit Ida­ho Queen!«


  Ju­lia quietsch­te vor Be­geis­te­rung und Mar­got und Brit­ta ga­ben eine Art Joh­len von sich. Ste­pha­nie fuhr zu­sam­men. An die­se me­lo­di­sche Art der Freu­den­äu­ße­rung bei Wes­tern­rei­tern konn­te sie sich nur schwer ge­wöh­nen. Ju­lia er­hielt eine pink­far­be­ne Schlei­fe und ein Pa­ket Pfer­de­lecker­bis­sen als Eh­ren­preis. Sie ver­sprach so­fort, sie un­ter al­len drei Pfer­den auf­zu­tei­len.


  Platz drei und vier gin­gen an ein jun­ges Paar mit Is­land­p­fer­den.


  »He, dann bin ich Zwei­te!«, freu­te sich Ste­pha­nie und wur­de auch schon auf­ge­ru­fen. Lä­chelnd we­del­te sie mit ei­ner ro­ten Schlei­fe.


  »Der zwei­te Preis ist ein Half­ter aus mei­nem Sat­telshop«, sag­te An­ni­ka. »Aber da Dan­ny wohl schon mehr Half­ter ge­won­nen hat, als er in sei­nem Le­ben auf­tra­gen kann, und ich au­ßer­dem er­fah­ren habe, dass Ste­pha­nie un­ter die Züch­ter geht... Hier ist ein Foh­len­half­ter!«


  Ste­pha­nie freu­te sich. Hin­ge­ris­sen be­trach­te­te sie das win­zi­ge, sil­ber­far­be­ne Half­ter.


  »Sind Foh­len­köp­fe wirk­lich so klein?«, frag­te Ju­lia be­geis­tert. »Ich kann es mir noch gar nicht vor­stel­len.«


  Brit­ta war Ers­te und wur­de joh­lend ge­fei­ert. Ka­thi und Ju­lia schri­en lauthals mit.


  »Und nun zur Mann­schafts­wer­tung!«, sag­te An­ni­ka, nach­dem sich der Sturm ge­legt hat­te. »Ich nen­ne nur die fünf Erst­plat­zier­ten. Also ...«


  Der fünf­te Platz ging an eine Grup­pe ju­gend­li­cher Po­ny­rei­ter, die sich un­bän­dig freu­ten. Auf dem vier­ten war ein Ehe­paar mit wes­tern­trai­nier­ten Warm­blü­tern. Sie wohn­ten in der Nähe und Ju­lia kann­te sie flüch­tig.


  »Und auf dem drit­ten Platz ha­ben wir Dan­ny und sei­ne Da­men: Ste­pha­nie Hei­den, Ju­lia Wie­gand und Ka­thi Sie­mens!«


  Ju­lia und Ka­thi schri­en und tob­ten vor Be­geis­te­rung und be­ka­men kaum mit, dass Mar­got und ihr Team auf dem zwei­ten Platz lan­de­ten.


  Ka­thi war be­son­ders glück­lich dar­über, dass es für Platz drei eine gol­de­ne Schlei­fe gab.


  »Wes­tern­rei­ter plat­zie­ren nach ame­ri­ka­ni­scher Farb- fol­ge«, er­klär­te ihr Ste­pha­nie, »Platz eins ist blau, zwei rot, drei gelb.«


  »Und fünf rosa!«, füg­te Ju­lia hin­zu.


  »Und auf Platz eins ha­ben wir Inge und Wolf­gang Jä­ger mit ih­ren Is­land­p­fer­den. Da soll noch mal ei­ner sa­gen, die Ras­se wäre fürs Wes­tern­rei­ten un­ge­eig­net!«


  Die jun­gen Leu­te be­ka­men viel Ap­plaus und die Ver­an­stal­tung en­de­te in all­ge­mein gu­ter Stim­mung.


  »Wir kön­nen Pe­tra er­zäh­len, wir hät­ten den Ers­ten ge­macht«, über­leg­ten Ka­thi und Ju­lia, als sie ihre gol­de­nen Schlei­fen ins Fens­ter von Ste­pha­nies Auto häng­ten.


  »Und was sa­gen wir, wenn sie fragt, für wel­che Mam­mut­leis­tung wir sie ge­kriegt ha­ben?«, frag­te Ka­thi.


  »Na, wo­für wohl?«, ki­cher­te Ju­lia. »Wir ha­ben na­tür­lich die meis­ten Kühe ge­fan­gen!«
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  Am nächs­ten Tag sa­hen Ju­lia und Ka­thi sich nicht in der Schu­le. Sie hat­ten ver­ein­bart, dass Ka­thi das Schim­mel­po­ny am Mor­gen ver­sor­gen soll­te und Ju­lia am Abend. Nach­mit­tags schau­te sie oh­ne­hin meist bei Ste­pha­nies Pfer­den vor­bei. Da mach­te der Um­weg ihr nichts aus.


  So war Ju­lia sehr über­rascht, als Ka­thi gleich nach der Schu­le bei ihr Sturm läu­te­te.


  »Ist et­was mit Stro­mer?«, frag­te sie be­sorgt, als sie Ka- this Auf­re­gung be­merk­te. »Oder mit Pret­ty? Komm erst mal rein, hier auf dem Flur kann mei­ne Mut­ter al­les mit­hö­ren!«


  »Nein ..., das heißt Ja ... Also mit Stro­mer und Pret­ty ist al­les in Ord­nung. Aber die­ser Schnei­der - er hat zwei neue Pfer­de!« Ka­thi ließ sich in einen Ses­sel fal­len.


  »Er hat neue Pfer­de ge­bracht? Dann muss er ge­merkt ha­ben, dass das Pony weg ist! Hat er es nicht ge­sucht?«


  »Das nehm ich doch an. Aber si­cher bin ich mir na­tür­lich nicht. Schließ­lich konn­te ich kaum von Haus zu Haus ge­hen und fra­gen, ob Schnei­der sein Pony ver­misst!«


  »War das klei­ne Mäd­chen nicht da, das auf die Po­nys ach­ten soll?«


  »Ich hab’s nicht ge­se­hen. Aber ich woll­te mich auch nicht zu lan­ge auf der Wei­de rum­drücken. Was ma­chen wir jetzt bloß, Ju­lia?« Ka­thi wirk­te völ­lig auf­ge­löst. Of­fen­sicht­lich be­fürch­te­te sie, je­den Mo­ment we­gen Po­ny­dieb­stahls ver­haf­tet zu wer­den.


  »Gar nichts ma­chen wir«, er­klär­te die kalt­blü­ti­ge­re Ju­lia. »Je­den­falls vor­erst. Ich mei­ne... der Mann muss doch zu­nächst ver­sucht ha­ben, bei Ste­pha­nie nach­zu­fra­gen. Und da­bei hat er doch wohl be­merkt, dass sie nicht da war. Also wird er heu­te ein­fach noch mal Vor­bei­ge­hen. Er wird Ste­pha­nie in die Arme lau­fen, sie bringt ihre Ab­rei­bung an und dann schaf­fen wir das Pony zu­rück. Oder ru­fen den Kerl an und sa­gen ihm, dass wir’s ge­fun­den ha­ben. Wir wis­sen ja auch gar nicht, wann er mit den neu­en Pfer­den ge­kom­men ist. Viel­leicht hat er sie erst im Dun­keln ge­bracht und hat­te noch gar kei­ne Mög­lich­keit, den Klei­nen zu su­chen!«


  »Also wenn Pret­ty im Dun­keln al­lein un­ter­wegs wäre, würd ich aber alle He­bel in Be­we­gung set­zen!«


  »Ja, du. Aber du wür­dest Pret­ty auch nie auf ei­ner so schlecht ein­ge­zäun­ten Wie­se las­sen. Pass mal auf, wenn wir nach­her bei Ste­pha­nie vor­bei­fah­ren, er­zählt sie uns als Ers­tes, wie sie dem Ty­pen die Mei­nung ge­geigt hat! Dann brin­gen wir Stro­mer gleich mor­gen zu­rück.«


  Ju­lia lag viel dar­an, ihre Freun­din zu be­ru­hi­gen. Wenn Ka­thi jetzt al­les beich­te­te, be­kämen sie be­stimmt Är­ger mit Ste­pha­nie und ih­ren El­tern. Zum Glück be­ru­hig­te Ka­thi sich rasch.


  »Er muss jetzt auch bald aus dem Stall her­aus«, er­zähl­te sie von Stro­mer. »Zwei Näch­te al­lein der Box, das hat ihm gar nicht ge­fal­len. Am liebs­ten wäre er gleich an mir vor­bei­ge­stürmt, als ich ihn heu­te Mor­gen ge­füt­tert habe.«


  »Ja, wenn wir ihn län­ger be­hal­ten, müs­sen wir ihn be­we­gen«, be­stä­tig­te Ju­lia. »Ei­gent­lich geb ich ihn ganz un­gern zu­rück. Bei uns hat er’s be­stimmt bes­ser als bei die­sem Schnei­der. Was hat der denn jetzt für Pfer­de?«


  »Ein brau­nes Warm­blut mit West­fa­len­brand, sehr hübsch, eine Stu­te. Und ein knuf­fi­ges brau­nes Pony. Wahr­schein­lich eine Mi­schung aus al­len mög­li­chen Ras­sen, aber es macht einen sehr net­ten Ein­druck. Kommst du gleich mit zu Ste­pha­nie?«


  »Wenn du mir eben bei den Haus­auf­ga­ben hilfst. Du machst Ma­the und Phy­sik, ich Deutsch und Eng­lisch ...«


  Eine knap­pe Stun­de spä­ter sa­ßen die Mäd­chen auf ih­ren Rä­dern und fuh­ren nach Laub­ke hin­aus. Be­vor sie in Ste­pha­nies Stra­ße ein­bo­gen, mach­ten sie einen Schlen­ker zur Brot­fa­brik, da­mit Ju­lia die neu­en Pfer­de an­se­hen konn­te. Auf Schnei­ders Wei­de tra­fen sie das klei­ne Mäd­chen. Es stand am Zaun und füt­ter­te die Pfer­de mit Kek­sen.


  »Gib ih­nen kei­ne Kek­se, da­von wer­den sie krank!«, sag­te Ju­lia. »Sie dür­fen nur Äp­fel und Möh­ren und tro­ckenes Brot ha­ben. Hast du Herrn Schnei­der heu­te ge­se­hen?«


  Das Mäd­chen schüt­tel­te den Kopf. Es sah trau­rig aus.


  »Nein, aber er war wohl ges­tern da. Er hat das wei­ße Pony weg­ge­holt. Und da­bei war das mein Lieb­ling!«


  »Du warst aber nicht hier, als er die neu­en Pfer­de ge­bracht hat?«, frag­te Ka­thi, ob­wohl sie die Ant­wort schon wuss­te.


  »Nein. Sonst hät­te ich nicht er­laubt, dass er das Pony weg­hol­te. Ich woll­te es kau­fen. Ich habe fünf­zig Mark ge­spart. Ob das wohl ge­reicht hät­te?«


  »Be­stimmt nicht«, ant­wor­te­te Ka­thi. »Sag mal... wie hieß das Pony?«


  »Weiß ich nicht. Herr Schnei­der sag­te, es hät­te kei­nen Na­men. Ich hab’s Fury ge­nannt.« Die Klei­ne wein­te jetzt fast.


  »Un­heim­lich phan­ta­sie­voll!«, mein­te Ju­lia. »Jetzt komm, wein mal nicht! Ich wet­te, dei­ne El­tern hät­ten dir doch nicht er­laubt, das Pony zu be­hal­ten. Und dein Fury ist jetzt be­stimmt bei ganz net­ten Leu­ten!«


  »Be­stimmt?«, frag­te die Klei­ne.


  »Ganz be­stimmt!«, be­stä­tig­te Ka­thi und wand­te sich dann an Ju­lia. »Komm jetzt, du Aus­bund an Net­tig­keit! Mal gu­cken, was Ste­pha­nie sagt!«


  



  Ste­pha­nie er­stick­te in Ar­beit und sag­te folg­lich nur kurz »Gu­ten Tag«. Sie hat­te ge­ra­de die Be­treu­ung der Ju­gend­sei­te ei­ner Pfer­de­zeit­schrift über­nom­men und drück­te den Mäd­chen gleich drei Ar­ti­kel in die Hand, um ihre Mei­nung dazu zu hö­ren. Herrn Schnei­der er­wähn­te sie nicht.


  »Viel­leicht hat sie’s ver­ges­sen!«, über­leg­te Ka­thi, als die Mäd­chen eine Stun­de spä­ter zu Pret­tys Wei­de ra­del­ten. Sie hat­ten nach Pret­ty und Dan­ny ge­se­hen und sie über­ge­putzt, dann die Ar­ti­kel ge­le­sen und mit Ste­pha­nie dar­über ge­spro­chen. Ju­lia hielt es für un­wahr­schein­lich, dass die jun­ge Frau in all die­ser Zeit nicht an eine Un­ter­re­dung mit Schnei­der ge­dacht hat­te.


  »Oder der Kerl war­tet ein­fach ab, bis ihm je­mand das Pferd zu­rück­bringt. Hat doch bis­her auch im­mer rei­bungs­los ge­klappt!«


  »Ach, das glaub ich nicht! So viel Ner­ven hat kei­ner. Sag mal, hältst du’s für mög­lich, dass er die neu­en Pfer­de nachts ge­bracht und den Schim­mel gar nicht ver­misst hat?« Ka­thi such­te fie­ber­haft nach ei­ner Er­klä­rung.


  »Mög­lich ist al­les. Wir kön­nen ja ein­fach noch drei Tage ab­war­ten. Bis da­hin hat sich be­stimmt al­les ge­klärt. Wir müs­sen aber an­fan­gen, Stro­mer zu be­we­gen. Der wird ja ramm­dö­sig in der Box!«


  »Und wann? Ste­pha­nie kommt zu al­len Ta­ges- und Nacht­zei­ten hier vor­bei.« Ka­thi schloss das Tor zu ih­rer Hal­tungs­an­la­ge auf.


  Ju­lia über­leg­te. Ka­thi hat­te Recht. Da Ste­pha­nie frei­be­ruf­lich für ver­schie­de­ne Zei­tun­gen ar­bei­te­te, konn­te sie sich ihre Zeit ein­tei­len und ritt des­halb vor­zugs­wei­se dann aus, wenn an­de­re Nut­zer des »Nah­er­ho­lungs­ge­bie­tes Rau­forst« im Büro sa­ßen. Das Wald­stück war näm­lich nicht all­zu groß und zu Stoß­zei­ten, wie etwa am frü­hen Abend, tra­ten sich Rei­ter und Spa­zier­gän­ger ge­gen­sei­tig auf die Füße. Mor­gens und am frü­hen Nach­mit­tag hat­te Ste­pha­nie den Wald da­ge­gen fast für sich al­lein.


  »Vor der Schu­le. Ste­pha­nie ist aus­ge­präg­te Lang­schlä­fe­rin. Vor zehn Uhr ist die nie auf dem Pferd. Und im Au­gen­blick ist sie auch be­schäf­tigt. Lass uns Stro­mer her­aus­ho­len und ein biss­chen lon­gie­ren!«


  Die Mäd­chen schnall­ten ein Half­ter von Pret­ty auf die kleins­te Grö­ße und nah­men das Pony an die Lei­ne. Stro­mer war sicht­lich glück­lich, den Stall ver­las­sen zu dür­fen. Eine Vier­tel­stun­de lang tob­te er wie wild an der Lon­ge her­um, aber dann wur­de er ru­hi­ger und hör­te ar­tig auf Ka­this Kom­man­dos.


  »Das macht der auch nicht zum ers­ten Mal!«, er­klär­te Ju­lia. »Er scheint ein sehr gut ge­schul­tes Pony zu sein. Beim Rei­ten war er auch ganz ar­tig.«


  »Ja, nicht wahr! Ei­gen­ar­tig, dass sei­ne Be­sit­zer ihn an einen Ty­pen wie Schnei­der ver­kauft ha­ben. Halt jetzt an, Stro­mer. Oder hast du noch nicht ge­nug?« Auf Ka­this Zei­chen hin schüt­tel­te der Schim­mel den Kopf und die Mäd­chen lach­ten. Die­ses Kunst­stück konn­ten sie im­mer wie­der se­hen.


  »Ver­sorgst du ihn mor­gen vor der Schu­le? Ich muss zur ers­ten Stun­de«, frag­te Ka­thi.


  Ju­lia nick­te.


  »Und abends komm ich zu dei­ner Reit­stun­de. Ste­pha­nie will Pret­ty mit­rei­ten.«


  »Ja, und mein Va­ter wird zu­se­hen. Er war üb­ri­gens hin und weg von der Schlei­fe beim Ori­en­tie­rungs­ritt! ’ne Plat­zie­rung bei ei­nem Ge­län­de­ritt hät­te er mir nie zu­ge­traut, sag­te er.«


  Ju­lia ki­cher­te.


  »Und Pe­tras Ge­sicht hät­test du erst se­hen sol­len! Als ob sie in eine Zi­tro­ne ge­bis­sen hät­te!«


  



  Als Ste­pha­nie auf dem Hof vor der Reit­schu­le von Pret­ty stieg, stürz­te so­fort Herr Holt­hoff auf sie zu.


  »Herz­li­chen Glück­wunsch, Frau Hei­den! Mei­nen al­ler­herz­lichs­ten Glück­wunsch! Ich weiß zwar nicht, was das für ein Wett­be­werb war, bei dem eine Rei­te­rin wie Ka­thi auf ei­nem Hib­bel­tier wie Pret­ty auf An­hieb den ers­ten Platz ma­chen konn­te, aber wie auch im­mer, das ha­ben Sie groß­ar­tig ge­macht! Die klei­ne Sie­mens ist wie um­ge­wan­delt. Ru­hig, selbst­si­cher, mit dem Eph­raim könn­te man die jetzt glatt aufs Tur­nier schi­cken ...«


  »Den... ers­ten Platz?«, frag­te Ste­pha­nie ver­dutzt und zog Pret­tys Sat­tel­gurt fes­ter.


  »Na ja, die­ser Ori­en­tie­rungs­ritt, die gol­de­ne Schlei­fe!«


  Ste­pha­nie grins­te. Die­se Mäd­chen!


  »Si­cher, die gol­de­ne Schlei­fe. Ach, das war halb so schlimm. Schließ­lich war es in der Mann­schafts­wer­tung. Und bei ei­nem Pferd wie Dan­ny und ei­ner Mann­schafts­ka­me­ra­din wie Ju­lia ...«


  »Und ei­ner Leh­re­rin wie Ste­pha­nie Hei­den! Was ich an Ih­nen be­wun­de­re, Frau Hei­den, ist ihr Ge­schick, Ei­gen­lob so zu ver­pa­cken, dass alle es für Be­schei­den­heit hal­ten! Trotz­dem: ein großer Er­folg. Ka­this Va­ter ist ganz aus dem Häus­chen!«


  »Hof­fent­lich ist er das auch noch, wenn er mich auf sei­ner Stu­te ge­se­hen hat. Wenn ich sie al­lein rei­te, geht sie jetzt sehr schön, aber in der Ab­tei­lung ... Ich habe nicht das Ge­fühl, dass sie eilt, aber sie ist im­mer schnel­ler als Dan­ny. Und jetzt sa­gen Sie mir bit­te nicht, das läge dar­an, dass Dan­ny ein Pony ist!« Ste­pha­nie führ­te ihr Pferd in die Hal­le.


  »Ich seh’s mir gleich an. Schau­en Sie, da ist Ka­thi!«


  Ka­thi nahm Eph­raims Zü­gel in eine Hand und wink­te Ste­pha­nie fröh­lich zu. Das hät­te sie sich noch vor vier Wo­chen nie zu­ge­traut. Auch Herr Sie­mens be­grüß­te Ste­pha­nie und gra­tu­lier­te ihr über­schwäng­lich zu ih­rem Er­folg.


  »So ’ne Schau hat noch nie je­mand mei­net­we­gen ab­ge­zo­gen«, ver­riet Ste­pha­nie Ju­lia, die ihr in die Hal­le folg­te. »Nicht mal, als ich mit Dan­ny Lan­des­meis­te­rin ge­wor­den bin. Aber euch zie­he ich nach­her noch die Oh­ren lang, we­gen der Ge­schich­te mit dem ers­ten Platz! Konn­tet ihr mich nicht we­nigs­tens vor­war­nen?«


  Ste­pha­nie ritt Pret­ty warm und grüß­te da­bei läs­sig zu Pe­tra hin­über. Das Mäd­chen be­ob­ach­te­te Pret­ty mit miss­mu­ti­gem Blick. Soll­te die hüb­sche Stu­te beim Tur­nier tat­säch­lich eine Kon­kur­renz für sie und Fi­nes­sa wer­den?


  Als schließ­lich eine Ab­tei­lung ge­bil­det wur­de, reih­te sich Ste­pha­nie ganz hin­ten ein, Ka­thi und Eph­raim ka­men zu Pe­tras Är­ger wie­der an die Tête.


  Wie im­mer ließ Herr Holt­hoff kein gu­tes Haar an sei­nen Schü­lern. Auch Ste­pha­nie be­kam ihr Fett weg. Ihre Fäus­te stän­den zu tief, sie neig­te zum Ab­kni­cken in der Hüf­te... »Und die Hän­de en­ger zu­sam­men, wir sind hier nicht beim Vieh­trei­ben!«


  »Beim Vieh­trei­ben rei­tet man ein­hän­dig, Herr Holt­hoff!«, wag­te Ste­pha­nie zu be­mer­ken und be­kam gleich noch eins drauf, weil sie die Ab­sät­ze nicht tief ge­nug hielt.


  »Und dann kom­men Sie auch mal an die Tête, Frau Hei­den! Da­hin­ten ver­durs­tet Ihr hüb­sches Pferd!«


  Pe­tra är­ger­te sich. Da­mit war sie an die drit­te Po­si­ti­on ge­rutscht. Und Pret­ty wür­de das Tem­po noch mehr stei­gern! Pe­tras Fi­nes­sa schob in der Ab­tei­lung gern eine ru­hi­ge Ku­gel. Man muss­te sie dau­ernd trei­ben und da­bei auf­pas­sen, dass sie sich nicht auf den Zü­gel leg­te.


  Ste­pha­nie brach­te Pret­ty nach vorn und hier bot die ele­gan­te Füch­sin wirk­lich ein schö­nes Bild.


  »Sie ha­ben Recht, dass sie nicht eilt«, mein­te Holt­hoff, als die Rei­ter am Ende der Stun­de durch­ein­an­der rit­ten. »Sie geht sehr schön, aber sie hat mehr Schwung und grö­ße­re Be­we­gun­gen als die an­de­ren Pfer­de. Sie wird erst bei Ein­zel­prü­fun­gen groß raus­kom­men.«


  Ste­pha­nie nick­te.


  »Ka­thi muss ein­fach an die Tête kom­men«, sag­te sie. »Dann ist es kein Pro­blem. Aber wenn Pret­ty hin­ten ge­hen muss und vor­ne schleicht so ’n Tier wie der Dun­kel­fuchs da...«, Ste­pha­nie wies auf Fi­nes­sa, »...dann sieht es schlecht aus.«


  Ju­lia grins­te, als sie Pe­tras Ge­sicht sah. Das muss­te sie gleich Ka­thi er­zäh­len. Sie folg­te ih­rer Freun­din in Eph­raims Box.


  »Pret­ty war gut, nicht wahr? Wann wirst du an­fan­gen, sie in der Stun­de zu rei­ten?«, frag­te sie Ka­thi, als die bei­den Eph­raims Sat­tel­zeug weg­brach­ten.


  »Ab nächs­ter Wo­che. Dann wird es auch Zeit. In drei Wo­chen ist das Tur­nier. Hat Ste­pha­nie was von Schnei­der ge­sagt?«


  »Kein Wort. Was macht Stro­mer?«


  »Dem geht’s aus­ge­zeich­net. Ich hab ihn ge­füt­tert, be­vor ich zur Stun­de kam. Hast du ihn lon­giert?«


  Ju­lia schüt­tel­te den Kopf.


  »Ge­rit­ten. Fast eine Stun­de im Rau­forst. Ich muss­te doch erst um zehn zur Schu­le. Er geht toll, sag ich dir!«


  »Es war trotz­dem leicht­sin­nig! Wenn dich nun je­mand mit ihm ge­se­hen hät­te!«


  »Ach, so früh ist da nichts los. Und das Pony war ganz glück­lich, dass es mal raus­kam. Ich fra­ge mich nur, warum die­ser Schnei­der sich nicht mel­det!«


  »Ich auch. Mir wird lang­sam mul­mig! Am Wo­chen­en­de kommt Vio zu­rück. Dann muss Pret­ty wie­der auf ihre Wei­de. Spä­tes­tens bis da­hin muss Stro­mer weg sein! Wenn mein Va­ter raus­kriegt, dass wir das Pony ent­führt ha­ben, krie­ge ich ganz schön Är­ger!«


  »Mei­ne Mut­ter wird auch nicht be­geis­tert sein. Aber wir kön­nen ja im­mer noch sa­gen, er wäre uns grad erst zu­ge­lau­fen. Und Ste­pha­nie, die frag ich jetzt erst mal, ob Schnei­der sich ge­mel­det hat!«


  



  »Wie­so soll­te ich mit Schnei­der ge­spro­chen ha­ben?«, frag­te Ste­pha­nie ver­wun­dert zu­rück. Die Mäd­chen hat­ten sich ihr auf dem Heim­weg an­ge­schlos­sen und scho­ben ihre Rä­der ne­ben Pret­ty her. »Der hat sich doch noch nie bei mir ge­mel­det.«


  »Wir dach­ten nur, weil...«


  »Das wei­ße Pony ist ver­schwun­den!«, half Ka­thi ih­rer Freun­din wei­ter.


  »Dann wird er’s wohl ver­kauft ha­ben. Ko­misch, ich dach­te, dass er sich das für Hamm auf­be­wahrt.«


  »Hamm?«, frag­te Ju­lia.


  »In Hamm ist je­den Mo­nat ein großer Pfer­de­markt. Das Er­eig­nis für Leu­te wie Schnei­der. Und nächs­ten Sams­tag ist es wie­der so weit.«


  »Hamm ist doch gar nicht so weit«, mein­te Ka­thi. »Könn­ten wir da nicht mal hin­fah­ren?«


  »Willst du dir das Wo­chen­en­de ver­der­ben? Also mir wird je­des Mal schlecht, wenn ich die­se ar­men Pfer­de sehe. Vie­le sind alt oder krank ... oder noch ganz klei­ne Foh­len. Man­che sind ge­stoh­len... Es ist ein ein­zi­ges Elend. Und al­les, was bis mit­tags nicht ver­kauft ist, geht zum Pfer­de­metz­ger.«


  Ste­pha­nies Schil­de­run­gen klan­gen nicht ge­ra­de er­mu­ti­gend. Ju­lia und Ka­thi sa­hen sich an und er­kann­ten in ih­ren Ge­sich­tern die glei­chen Re­gun­gen. Konn­ten sie den Schim­mel wirk­lich an je­man­den zu­rück­ge­ben, der ihn auf einen sol­chen Markt brin­gen woll­te?


  »Ich würd’s trotz­dem gern mal se­hen!«, er­klär­te Ju­lia. »Viel­leicht fährt mei­ne Mut­ter mit uns hin.«


  »Fra­gen könnt ihr sie ja. Wollt ihr am Sonn­tag wie­der mit, wenn ich Vio ab­ho­le? Die Träch­tig­keits­un­ter­su­chung war po­si­tiv, hab ich euch das schon er­zählt?«


  »Min­des­tens drei­mal!«, rie­fen Ju­lia und Ka­thi wie aus ei­nem Mund. Ste­pha­nie freu­te sich so sehr über ihr zu er­war­ten­des Foh­len, dass sie es schon fast der gan­zen Stadt er­zählt hat­te. Da sie noch nach Stro­mer ge­se­hen hat­te, kam Ju­lia erst eine Stun­de spä­ter zu Hau­se an. Sie war sehr über­rascht, als ihre Mut­ter ihr er­zähl­te, Ste­pha­nie habe an­ge­ru­fen.


  »Sie hät­te sich das über­legt, mit dem Pfer­de­markt, oder so was. Du sollst sie zu­rück­ru­fen«, be­stell­te Frau Wie­gand. »Und sie hat sich ge­wun­dert, warum du noch nicht zu Hau­se warst. Das nächs­te Mal kommst du bit­te nicht erst im Dun­keln, ver­stan­den?«


  Ju­lia nick­te zer­streut. Ste­pha­nie hat­te es sich an­ders über­legt mit dem Pfer­de­markt?


  »Ja, mir ist ein­ge­fal­len, dass ich noch einen Ar­ti­kel für >Sat­tel­fest< brau­che. Ir­gend­was Tier­schut­zen­ga­gier­tes. Und in an­de­ren Tier­zeit­schrif­ten soll­te man auch mal was über sol­che Pfer­de­märk­te le­sen kön­nen. Wenn ihr also Lust habt, kön­nen wir Sams­tag nach Hamm fah­ren.« Zum Glück frag­te Ste­pha­nie we­nigs­tens nicht, wo Ju­lia sich bis jetzt her­um­ge­trie­ben hat­te.


  »Klar ha­ben wir Lust!«, sag­te Ju­lia be­geis­tert. »Ist be­stimmt in­ter­essant!«


  »Wie ge­sagt, ich find’s gräss­lich! Und ich sage es euch gleich, wir kön­nen keins von den ar­men Po­nys kau­fen. Auch wenn sie uns noch so Leid tun! Lasst eure Er­spar­nis­se also zu Hau­se.«


  



  »... und fasst mir keins von den Pfer­den an. Wer weiß, was für an­ste­cken­de Krank­hei­ten die ha­ben. Wir wer­den nur eben durch­ge­hen, uns auf­re­gen und dann wie­der nach Hau­se fah­ren. Und wir wer­den Herrn Schnei­der nicht tät­lich an­grei­fen, wenn wir ihn tref­fen ...«


  Ste­pha­nie hät­te ver­mut­lich noch mehr Ver­hal­tens­maß­re­geln auf La­ger ge­habt, aber jetzt muss­te sie sich mit der Park­platz­su­che be­schäf­ti­gen. Die Park­plät­ze vor der Markt­hal­le wa­ren größ­ten­teils schon be­setzt, oft mit Pfer- de­hän­gern und Zug­fahr­zeu­gen. Ein paar Me­ter von dem Platz ent­fernt, auf dem Ste­pha­nie dann end­lich an­hielt, ver­such­ten zwei Män­ner einen kno­chi­gen Brau­nen zu ver­la­den. Sie gin­gen da­bei nicht ge­ra­de zim­per­lich vor. Das Pferd war schon ziem­lich fer­tig mit den Ner­ven.


  »Kön­nen wir da nicht hel­fen?«, frag­te Ju­lia. Sie wuss­te, dass Ste­pha­nie sich gut dar­auf ver­stand, wi­der­wil­li­ge Pfer­de zum Ein­stei­gen zu über­re­den.


  »Wir kön­nen hier nie­man­dem hel­fen. Und wenn ich mir die­se Ty­pen so an­gu­cke... Ein Pferd, das bei de­nen nicht ein­stei­gen will, hat mein volls­tes Ver­ständ­nis!« Ste­pha­nie wirk­te heu­te fah­rig und stren­ger als sonst. Man merk­te ihr deut­lich an, dass sie nicht gern nach Hamm ge­fah­ren war.


  Ein­ge­schüch­tert folg­ten ihr die Mäd­chen in die rie­si­ge Markt­hal­le. An der Vor­der­front gab es ein paar Im­biss­stän­de und eine Ca­fe­te­ria. An­sons­ten be­stand die Ein­rich­tung aus Rei­hen von An­bin­de­stan­gen, an de­nen die Händ­ler Plät­ze mie­ten konn­ten. Die meis­ten der sieb­zig bis hun­dert Pfer­de und Po­nys, die hier feil­ge­bo­ten wur­den, stan­den er­staun­lich still. Die Un­ru­he auf dem Markt schi­en sie nicht zu be­ein­dru­cken.


  »Sie sind zum großen Teil ge­dopt«, mein­te Ste­pha­nie, als Ju­lia sie da­nach frag­te. »Sie ...«


  »Guckt mal, wie süß!« Ka­thi hat­te einen Stand ent­deckt, an dem ein Mann Hun­de­ba­bys an­bot. Klei­ne Cocker­spa­ni­el, Schä­fer­hund­wel­pen und wu­sche­li­ge Ge­schöp­fe, die wohl ein­mal Bob­tails oder Bern­har­di­ner wer­den woll­ten, wu­sel­ten in Kis­ten durch­ein­an­der.


  »Al­les aus bes­ten Hän­den! Pri­va­te Zucht, Fa­mi­li­en­an­schluss!«, rief der Ver­käu­fer, als die Mäd­chen nä­her tra­ten. »Trenn ich mich ganz un­gern von ...«


  »Kein Wort wahr!«, sag­te eine Frau­en­stim­me hin­ter Ju­lia. »Al­les Kin­der von aus­ge­nutz­ten Zwin­ger­hün­din­nen, die zwei­mal im Jahr wer­fen, da­mit der Kerl Pro­fit macht! Und die meis­ten sind noch nicht mal zwölf Wo­chen alt! Ist das nicht Ste­pha­nie Hei­den, da vor dir?«


  Ju­lia wand­te sich um und auch Ste­pha­nie hat­te ih­ren Na­men ge­hört.


  »Elke! Das ist ja mal eine Über­ra­schung! Wal­test du hier dei­nes Am­tes?« Ste­pha­nie freu­te sich sicht­lich, die jun­ge Frau zu se­hen. »Das ist Elke Hin­richs, Mäd­chen. Sie ist Tierärz­tin und hat zwei Is­land­p­fer­de. Dies sind Ju­lia und Ka­thi. Ju­lia rei­tet bei mir.«


  »Drei Is­land­p­fer­de!«, kor­ri­gier­te Elke Hin­richs. Sie war eine klei­ne, schlan­ke Frau mit kur­z­em, brau­nem Haar und wa­chen grü­nen Au­gen. »Rodi, Stul­pa und Stul­pas Jähr­lings­foh­len. Hast du die Ge­burts­an­zei­ge letz­tes Jahr nicht ge­kriegt?«


  »Doch, mir schwant et­was. Ein ganz sü­ßer Fuchs mit Stern­chen, nicht? Mei­ne Vio wird nächs­tes Jahr auch Mut­ter!«


  »Phan­tas­tisch. Viel­leicht kön­nen wir die Foh­len dann im Som­mer mal zu­sam­men­stel­len. Ich hab eine große Auf­zucht­wei­de und neh­me gern ein Pen­si­ons­pferd, da­mit Stjar­ni nicht al­lein auf­wach­sen muss. Die al­ten Pfer­de spie­len nicht mit ihm. Sag mal, bleibt ihr län­ger hier? Ich wür­de gern einen Kaf­fee mit euch trin­ken, aber ich muss mich jetzt wie­der um die Pfer­de küm­mern. Die Hälf­te von den ar­men Vie­chern braucht drin­gend einen Tier­arzt. Wollt ihr nicht viel­leicht ein Pferd kau­fen? Da hin­ten ist eine Fjord­stu­te mit Foh­len, die ...«


  »Auf gar kei­nen Fall!«, un­ter­brach sie Ste­pha­nie. »Ich will über den Markt schrei­ben und die Mäd­chen wol­len sich um­se­hen. Wir ha­ben we­der Geld noch Scheck­kar­ten bei uns.«


  »Schecks neh­men die so­wie­so nicht. Könn­te ja sein, dass du die sper­ren lässt, so­bald das Pferd sei­nen Rausch aus­ge­schla­fen hat! Hier ste­hen un­heim­lich vie­le Pfer­de un­ter Dro­gen. Die meis­ten un­ter Be­ru­hi­gungs­mit­teln, aber ein paar von den Ker­len sprit­zen auch auf­put­schen­des Zeug. Kommt mit, ich zeig euch das!«


  Ste­pha­nie und die Mäd­chen folg­ten Elke durch die Rei­hen an­ge­bun­de­ner Pfer­de. Die jun­ge Tierärz­tin zeig­te ih­nen Schwel­lun­gen an Pfer­de­hälsen, die von un­ge­schick­tem Sprit­zen her­rühr­ten, und stumpf bli­cken­de Pfer­deau­gen, die auf den Ein­satz von Be­ru­hi­gungs­mit­teln hin­wie­sen. Ein frisch ka­strier­ter Wal­lach stand apa­thisch und mit ge­schwol­le­nen Ge­schlechts­tei­len an sei­nem Platz, ein ma­ge­rer Rap­pe hus­te­te jäm­mer­lich, ein jun­ger Brau­ner hat­te eine groß­flä­chi­ge, ent­zün­de­te Wun­de am Sprung­ge­lenk.


  Elke sprach ein paar Händ­ler auf die Er­kran­kun­gen und Ver­let­zun­gen der Pfer­de an und ver­such­te ih­nen ins Ge­wis­sen zu re­den. Sie er­ziel­te da­mit aber kei­ne Wir­kung.


  »Ach was, frisch ka­striert! Das muss so aus­se­hen!«


  »Der ist nur et­was er­käl­tet!«


  »Das hat er sich auf dem Trans­port ge­holt. Ist aus­ge­rutscht. In ein paar Ta­gen ist das wie­der heil!«


  Ste­pha­nie lief mit blas­sem Ge­sicht und schma­len Lip­pen durch die Rei­hen und auch Ju­lia und Ka­thi däm­mer­te lang­sam, dass dies für Pfer­de­freun­de kein Ver­gnü­gungs­aus­flug war.


  »Hier ist die Fjord­stu­te, von der ich vor­hin sprach«, sag­te Elke schließ­lich und wies auf ein wohl­ge­nähr­tes, fal­bes Pferd, das ver­ängs­tigt in die Run­de sah. Ein viel­leicht vier Mo­na­te al­tes Foh­len dräng­te sich an sei­ne Flan­ke.


  »Rein­ras­sig, gut ge­baut, hat so­gar Pa­pie­re. Dem Mann, der sie ver­kauft, ist der Stall ge­kün­digt wor­den. Das hat er wohl bis zum Schluss nicht ge­glaubt, denn er hat sich nichts Neu­es ge­sucht und nun steht er mit den Po­nys auf der Stra­ße. Ein ech­ter Not­ver­kauf, die Pfer­de wer­den jede Stun­de bil­li­ger!«


  »Man­che Men­schen den­ken wirk­lich nur von zwölf bis mit­tags!« Das war Ste­pha­nie.


  »Wol­len Sie sie nicht ha­ben?«, frag­te der Be­sit­zer der Fjord­stu­te, als sie nä­her tra­ten. »Sie heißt Fan­ny und das Foh­len Bubi. Ist ein gu­tes Pferd, ein­ge­fah­ren und ge­rit­ten. Wenn ich kei­nen Käu­fer fin­de, muss ich sie schlach­ten las­sen.«


  »Ste­pha­nie, wir kön­nen doch nicht zu­las­sen, dass er sie schlach­ten lässt!« Ju­lia war ent­setzt.


  »Die wird schon nicht ge­schlach­tet. Da sind die gan­zen Pro­fip­fer­de­händ­ler scharf drauf. Aber sie las­sen den Mann bis zum letz­ten Mo­ment schmo­ren, da­mit er mit dem Preis run­ter­geht«, be­ru­hig­te Elke. »Aber es wäre eben schö­ner, wir fän­den einen Pri­vat­men­schen, der sie kauft. Es ist ein so net­tes Pferd ...«


  El­kes Rede wur­de von ei­nem jäm­mer­li­chen Schrei un­ter­bro­chen. Ein paar Stän­der wei­ter hat­te man of­fen­sicht­lich ge­ra­de eine Stu­te ver­kauft und ihr jun­ges Foh­len wie­her­te ihr nach, als ihr neu­er Be­sit­zer sie weg­führ­te. Die Stu­te ant­wor­te­te und ihr neu­er Herr schlug sie auf die Nase.


  »Das arme Baby!«, sag­te Ka­thi.


  Elke zuck­te die Ach­seln.


  »Hier brauchst du ein dickes Fell!«, sag­te sie müde.


  Zwi­schen den sehr al­ten, sehr jun­gen und kran­ken Pfer­den gab es im­mer wie­der Tie­re, die gut und ge­sund aus­sa­hen. Zwei Män­ner han­del­ten um ein Pass­ge­spann Groß­pfer­de, das einen gu­ten Ein­druck mach­te. Ste­pha­nie be­trach­te­te eine hüb­sche klei­ne Rapp­stu­te. Das Pferd hat­te noch viel Win­ter­fell, aber sein Bau war äu­ßerst kor­rekt und sein Kopf sehr aus­drucks­voll.


  »Sieht aus wie ’ne Is­län­de­rin, nicht?«, wand­te sie sich an Elke, die in­ter­es­siert nä­her trat.


  »Hat so­gar einen Brand. Das ist der Saar­land­brand. Und das Pferd sieht aus wie ein Nach­kom­me von Hrap­pur... Ha­ben Sie Pa­pie­re für die Stu­te?«


  Der Händ­ler kam nä­her und Elke sprach ihn an.


  »Ach Pa­pie­re, wozu das denn? Das sehn Sie doch, dass die in gu­tem Zu­stand ist und nicht zu alt... Fünf Jah­re, kein Jahr äl­ter, sag ich Ih­nen!«


  »Min­des­tens acht!«, sag­te Elke nach ei­nem kur­z­en Blick in das Maul der Stu­te. »Und au­ßer­dem mit dem Brand ei­nes be­kann­ten Zucht­ge­bie­tes ver­se­hen. Da müs­sen Pa­pie­re zu ge­hö­ren ...«


  »Ach, auf so was acht ich nicht, wozu auch? Sind wohl ir­gend­wann ver­lo­ren ge­gan­gen. Aber gu­cken Sie sich mal die Gän­ge an!«


  Der Händ­ler band die Stu­te los, die er­schreckt zu­sam­men­fuhr, als er sie mit ei­nem Strick vor­wärts trieb. Sie lief ein paar Schrit­te in kla­rem Tölt und ging dann in einen sau­be­ren, wei­ten Trab über.


  »Mensch, Elke, das Pferd ist doch ge­klaut!«, er­reg­te sich Ste­pha­nie, als Elke sie nach kur­z­em Dank wei­ter­zog. »Kön­nen wir da nichts ma­chen? Du als Tierärz­tin, kannst du nicht...«


  »Ich kann gar nichts!«, stieß Elke zwi­schen ge­schlos­se­nen Zäh­nen her­vor. »Und du kannst jetzt vor al­lem mal den Mund hal­ten, denn wenn der Ver­käu­fer Wind da­von kriegt, was wir ver­mu­ten, ist das Pferd gleich nicht nur ge­stoh­len, son­dern auch ge­schlach­tet! Der Ver­kauf an den Metz­ger geht hier ganz schnell, und wenn das Pferd tot ist, sind alle Be­weis­mit­tel weg.«


  »Aber wir müs­sen doch ir­gend­was tun!«, sag­te Ju­lia auf­ge­regt.


  »Wer­den wir auch«, mein­te Elke. »Ich rufe gleich bei der Po­li­zei an und fra­ge, ob ein Pferd wie die Rapp­stu­te ver­misst wird. Aber viel ver­spre­che ich mir da­von nicht. Das Pferd kann sonst wo ge­klaut sein und die Po­li­zis­ten wis­sen höchs­tens was von den Dieb­stäh­len in der Nähe.«


  »Aber... ha­ben die nicht Com­pu­ter oder so was?«, frag­te Ka­thi.


  »Be­stimmt. Aber an­schei­nend ge­ben sie Pfer­de­dieb­stäh­le da nicht ein. Pfer­de sind für die eine Sa­che, kein Le­be­we­sen, Mäd­chen. Und oft noch nicht mal eine wert­vol­le. Da­für rei­ßen die sich kein Bein aus!« Elke mach­te einen ver­bit­ter­ten Ein­druck. Ju­lia ahn­te, dass das nicht der ers­te An­ruf sein wür­de, den sie vom Ham­mer Pfer­de­markt aus an die Po­li­zei rich­te­te.


  Zum Glück hat­te Ste­pha­nie eine aus­sichts­rei­che­re Idee.


  »Ich rufe die Chef­re­dak­teu­rin von >Sat­tel­fest< an«, sag­te sie. »Bei de­nen mel­den sich fast alle Frei­zeitrei­ter, die Pfer­de ver­mis­sen. Viel­leicht kann sie die Be­sit­zer er­mit­teln, da­mit die sich dann selbst an die Po­li­zei wen­den.«


  Ju­lia und Ka­thi sa­hen sich wei­te­re Pfer­de an, wäh­rend Elke und Ste­pha­nie te­le­fo­nier­ten. Ein paar wa­ren wirk­lich hübsch, aber alle sa­hen ein biss­chen trau­rig aus.


  »Ich wür­de den Schim­mel am liebs­ten be­hal­ten«, sprach Ju­lia schließ­lich aus, was bei­de dach­ten. »Wer weiß, was ihm pas­siert, wenn wir ihn zu­rück­ge­ben und er hier wei­ter­ver­kauft wird!«


  Das Er­schei­nen von Ste­pha­nie und Elke un­ter­brach ihre Über­le­gun­gen. Die bei­den hat­ten ihre Te­le­fona­te be­en­det, mach­ten aber kei­nen sehr zu­frie­de­nen Ein­druck.


  »Die Po­li­zei hat­te kei­ne Ver­misst­mel­dung«, er­zähl­te Elke. »Aber Ste­pha­nies Be­kann­te wird gleich in die Re­dak­ti­ons­räu­me fah­ren und die In­for­ma­tio­nen durch­se­hen, die ihre Zeit­schrift hat. Die ist we­nigs­tens en­ga­giert!«


  »Aber um die Stu­te noch zu ret­ten, braucht sie mehr Glück als En­ga­ge­ment!«, mein­te Ste­pha­nie mut­los. »Erst muss sie die Leu­te fin­den und auch er­rei­chen, dann muss die Po­li­zei über­re­det wer­den ein­zu­grei­fen ... Na, wir ha­ben je­den­falls un­ser Bes­tes ge­tan. Ich brauch jetzt fri­sche Luft, Leu­te. Lasst uns das Au­ßen­ge­län­de an­se­hen!«


  Auf dem großen, as­phal­tier­ten Hof hin­ter den Markt­hal­len wur­den eben­falls Pfer­de feil­ge­hal­ten. Au­ßer­dem konn­te man die Tie­re hier vor­tra­ben las­sen und Pro­be rei­ten. Zu die­sem Zweck hat­te man ein Vier­eck ab­ge­teilt und not­dürf­tig mit Sä­ge­spä­nen aus­ge­streut. Im Mo­ment wur­de es nur von ei­nem Mäd­chen in Ju­li­as Al­ter be­nutzt, das ein Schim­mel­po­ny ritt. Je­den­falls, wenn man bei dem, was es da zeig­te, von Rei­ten spre­chen woll­te. Das Mäd­chen war of­fen­sicht­lich eine blu­ti­ge An­fän­ge­rin, die sich an den Zü­geln fest­klam­mer­te und die Ab­sät­ze bis an den Bauch des Po­nys hoch­zog. Auch das Pony wirk­te nicht son­der­lich gut ge­schult. Es zog un­aus­ge­setzt in Rich­tung Aus­gang und hät­te das Vier­eck so­fort ver­las­sen, wenn sein Be­sit­zer es nicht je­des Mal mit der Peit­sche zu­rück­ge­scheucht hät­te. Da­bei un­ter­hielt er sich mit ei­nem an­de­ren Mann, of­fen­sicht­lich dem Va­ter der hoff­nungs­vol­len Rei­te­rin, und pries ihm das Pony in den höchs­ten Tö­nen.


  »Rei­ner Ara­ber, könn­se mir glau­ben! Sehn Sie die Gän­ge? Und sprin­gen kann der!«


  Als der Händ­ler sich um­dreh­te, er­kann­te Ju­lia ih­ren al­ten Be­kann­ten Moll­mann.


  »Der Kerl hat Stor­my da­mals ver­kauft!«, er­klär­te sie Ka­thi. »Ein ganz üb­ler Typ. Er hat einen >Ver­kaufs­stall< in der Nähe vom Hun­de­platz.«


  »Dazu fällt mir ein, dass wir un­se­ren Freund Schnei­der noch gar nicht ge­se­hen ha­ben«, mein­te Ste­pha­nie. »Wo der wohl steckt? An ei­nem so wich­ti­gen Ter­min kann sich doch kein Pfer­de­händ­ler frei­neh­men!«


  »Viel­leicht sucht er sein wei­ßes Pony«, raun­te Ka­thi Ju­lia zu. Die zuck­te die Ach­seln.


  »Oder sei­ne Oma hat Ge­burts­tag. Ich ver­mis­se ihn je­den­falls nicht. Schau mal die Mi­ni­po­nys! Sind die nicht put­zig?«


  Ju­lia und Ka­thi stürz­ten zu ei­nem Stand, an dem vier Mi­nis­het­tys an­ge­bun­den wa­ren. Eine der klei­nen Stu­ten führ­te ein win­zi­ges Foh­len und auch zwei der an­ge­bun­de­nen Pfer­de wa­ren noch jung.


  »Die Pferd­chen fürs Wohn­zim­mer!«, pries der zu­ge­hö­ri­ge Händ­ler sei­ne le­ben­de Ware an. »Da kommt keins über acht­zig Zen­ti­me­ter!«


  »Und die kann man wirk­lich in der Woh­nung hal­ten?«, frag­te eine In­ter­es­sen­tin. »Mei­ne klei­ne Toch­ter wünscht sich näm­lich ein Pony, aber so mit­ten in der Stadt...«


  Ste­pha­nie war­te­te die Ant­wort des Händ­lers nicht ab, son­dern ver­zog sich an­ge­wi­dert zum Ver­kaufs­stand ei­nes Reit­sport­ge­schäf­tes. Wann wür­den die Leu­te end­lich ler­nen, dass je­des Pferd, ob Mi­ni­po­ny oder Kalt­blut, fri­sche Luft, Frei­heit und Be­we­gung brauch­te?


  Et­was lust­los stö­ber­ten die Mäd­chen zwi­schen den An­ge­bo­ten an Bil­lig­sät­teln und bun­ten Kopf­stücken her­um. Ju­lia mein­te, dass Dan­ny eine pink­far­be­ne Tren­se gut ste­hen wür­de, wor­auf­hin Ste­pha­nie ihr mit Haus­ver­bot droh­te.


  »Dei­ne Freun­din Ju­lia ist eine be­gab­te Rei­te­rin, aber sie hat einen ent­setz­li­chen Ge­schmack«, er­klär­te sie Ka­thi. »Als ich sie ken­nen lern­te, trug sie knall­ro­te Plas­tikspo­ren!«


  Ka­thi lach­te und Ju­lia wur­de fast so rot wie ihre al­ten Spo­ren.


  Schließ­lich kauf­ten sie eine grü­ne Re­gen­de­cke für Dan­ny. Sie war sehr preis­wert und ge­fiel ih­nen al­len. Ka­thi hät­te auch für Pret­ty gern eine er­stan­den, aber in der Grö­ße ih­rer Stu­te war kei­ne da.


  »Was hal­tet ihr da­von, wenn wir jetzt ge­hen?«, frag­te Ste­pha­nie schließ­lich. »Mir reicht es für heu­te. Den letz­ten Akt muss ich mir nicht auch noch an­se­hen!«


  »Den letz­ten Akt?«, er­kun­dig­te sich Ju­lia.


  »Kurz be­vor der Markt schließt, ver­kau­fen die Händ­ler ihre La­den­hü­ter an die Metz­ger. Viel­leicht habt ihr die Waa­ge in dem Ne­ben­raum da­hin­ten ge­se­hen. Die Tie­re wer­den drü­ber­ge­trie­ben und nach Ge­wicht ver­kauft. Vie­le ha­ben Angst vor dem Ge­rät... man­che stol­pern ... Ich hab das ein­mal mit an­ge­se­hen, das hat mir fürs Le­ben ge­reicht! Falls ihr auf den Hor­ror nicht ver­zich­ten könnt, war­te ich drau­ßen.«


  Ju­lia und Ka­thi hat­ten nach die­ser Schil­de­rung we­nig Lust auf einen wei­te­ren Auf­ent­halt. Sie folg­ten Ste­pha­nie zu­rück in die Mes­se­hal­len, wo sie gleich dar­auf Elke wie­der tra­fen. Die jun­ge Tierärz­tin war jetzt bes­se­rer Lau­ne.


  »Stellt euch vor, ich hab je­man­den für die Fjord­stu­te ge­fun­den! Be­kann­te von mir: Rita und Jost Han­ne­mann. Die musst du doch auch ken­nen, Ste­pha­nie, aus ei­nem Kurs von An­ni­ka ... Je­den­falls woll­ten sie sich nach ei­nem Pferd um­gu­cken und ha­ben sich so­fort in die Stu­te ver­liebt. Das Foh­len ha­ben sie auch ge­kauft. Hab ich das nicht gut ge­macht?«


  Ste­pha­nie stimm­te ihr zu, ob­wohl sie sich an die Han­ne­manns nicht er­in­nern konn­te. Wenn sie Be­kann­te von Elke und Schü­ler von An­ni­ka wa­ren, wür­den die Pfer­de es be­stimmt gut bei ih­nen ha­ben.


  »Also kau­fen hier auch net­te Leu­te Pfer­de?«, wun­der­te sich Ju­lia. »Ich dach­te, das wäre nur ein Markt für Chao­ten.«


  »Ach wo. Kei­nes­falls. Ich ken­ne vie­le Leu­te, die hier net­te Frei­zeit­pfer­de her­ha­ben. In der Re­gel muss man et­was Ar­beit hin­ein­ste­cken, aber aus den meis­ten Pfer­den kann man durch­aus et­was ma­chen! Man soll­te aber auf je­den Fall einen Tier­arzt da­bei­ha­ben, wenn man sich hier auf et­was ein­lässt.« Ste­pha­nie be­trach­te­te ein Pony, dem man ge­ra­de ein klei­nes Mäd­chen im Rü­schen­kleid auf den Rücken setz­te. Da bahn­te sich wohl wie­der ein Spon­tan­kauf an.


  »Es ist eine Fra­ge der per­sön­li­chen Ein­stel­lung«, füg­te Elke hin­zu. »Man­che sa­gen, man soll­te grund­sätz­lich nicht auf dem Pfer­de­markt kau­fen, um das Sys­tem nicht noch zu un­ter­stüt­zen. An­de­re mei­nen, dass es auf je­den Fall ein gu­tes Werk ist, hier ein Pferd weg­zu­ho­len. Ich selbst ten­die­re zu Letz­te­rem. Aber das muss je­der selbst wis­sen. Auf je­den Fall: nicht ohne Tier­arzt und nur dann, wenn ihr sehr er­fah­re­ne Rei­ter seid! Das, was Ste­pha­nie >ein biss­chen Ar­beit rein­ste­cken< nennt, über­for­dert näm­lich die meis­ten Frei­zeitrei­ter er­heb­lich!«


  »Guckt mal!«, un­ter­brach Ka­thi. »Da ist Po­li­zei bei der Is­land­stu­te!«


  Ste­pha­nie lä­chel­te.


  »Dann ha­ben wir ja viel­leicht doch et­was be­wirkt! Es sind die klei­nen Er­fol­ge, die einen auf­recht hal­ten!«
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  Ste­pha­nie er­klär­te sich er­staun­lich schnell da­mit ein­ver­stan­den, Pret­ty bis zum Tur­nier bei sich zu be­hal­ten, ob­wohl Vio­let­ta wie­der da war. Sie hat­te zur­zeit viel Ar­beit und in­fol­ge­des­sen we­nig Lust, je­des Mal in die Ring­stra­ße zu fah­ren oder zu rei­ten, wenn sie vor­hat­te, mit Ka­this Stu­te zu ar­bei­ten. Au­ßer­dem war es von ih­rem Stall aus nicht so weit zur Reit­hal­le, so­dass sie selbst oder Ka­thi zum Dres­su­rü­ben schnell her­über­rei­ten konn­ten. Ka­thi hat­te jetzt fast je­den Tag Ein­zel­un­ter­richt bei Herrn Holt­hoff. In An­be­tracht der Fort­schrit­te, die sie und Pret­ty ge­macht hat­ten, war ihr Va­ter gern be­reit, die Zu­satz­kos­ten zu tra­gen. Manch­mal rit­ten Ste­pha­nie oder Ju­lia auf Dan­ny oder Vio­let­ta mit, da­mit Pret­ty sich ans Ab­tei­lungs­rei­ten ge­wöhn­te. Dann hat­te Herr Holt­hoff wie­der mal Ge­le­gen­heit, Ju­lia die Fein­hei­ten des Knie­schlus­ses und der Kreuz­hil­fen mit viel Ge­brüll nä­her zu brin­gen.


  Der klei­ne Schim­mel Stro­mer leb­te nun be­reits fast zwei Wo­chen in Pret­tys Stall. Ka­thi und Ju­lia ver­sorg­ten und be­weg­ten ihn ge­wis­sen­haft, aber wenn sie dar­an dach­ten, wie es wei­ter­ge­hen soll­te, wur­de ih­nen im­mer mul­mi­ger zu Mute.


  »Er scheint ihn ein­fach nicht zu su­chen!«, sag­te Ka­thi, als sie wie­der ein­mal hin­ter ih­rem Stall im Gras sa­ßen und das Pferd am Strick fres­sen lie­ßen. »Ich ver­steh das nicht!«


  »Ich auch nicht«, seufz­te Ju­lia. »Und ich will auch gar nicht, dass er ihn zu­rück­be­kommt. Stro­mer ist so nett und so nied­lich. Ich will nicht, dass er zu Leu­ten zu­rück­kommt, die ihn nicht mal ver­mis­sen, wenn er ver­lo­ren geht!«


  »Aber be­hal­ten kön­nen wir ihn auch nicht! Es sei denn, dei­ne Mut­ter kauft ihn dir!«


  »Mei­ne Mut­ter kauft ihn be­stimmt nicht. Da­für ist sie viel zu ver­nünf­tig: >Wenn du ein Pferd be­kommst, Ju­lia, dann auf kei­nen Fall so ein klei­nes! Das kannst du doch höchs­tens noch zwei Jah­re rei­ten...<« Ju­lia imi­tier­te die Stim­me ih­rer Mut­ter ge­nau.


  »Und da­mit hät­te sie ja nicht mal Un­recht. Stro­mer ist kein Pony für Er­wach­se­ne. Da­für hat er nicht ge­nug Fun­da­ment.« Ka­thi kau­te an ei­nem Gras­halm.


  »Viel­leicht könn­te dein Va­ter ihn kau­fen. Als Ge­sell­schafts­pferd für Pret­ty ...«


  »Machst du Wit­ze? Wenn ich bei dem blö­den Tur­nier in zwei Wo­chen nicht plat­ziert wer­de, kann ich nicht mal Pret­ty be­hal­ten! Im Ernst, Ju­lia, es muss jetzt was pas­sie­ren mit dem Pony! Wenn sie uns er­wi­schen, kom­men wir we­gen Dieb­stahl dran. Schnei­der hat es doch be­stimmt als ge­stoh­len ge­mel­det.«


  »Das lässt sich ja her­aus­fin­den«, mein­te Ju­lia. »An­ruf ge­nügt!«


  »Du willst die Po­li­zei an­ru­fen? Bist du ver­rückt?«


  



  »Es war ganz ein­fach!«, er­zähl­te Ju­lia atem­los. Sie hat­te sich sehr be­eilt, um mög­lichst schnell aus der Klas­se und auf den Schul­hof zu kom­men, wo Ka­thi auf sie war­te­te.


  »Die­ses Wo­chen­en­de war ich bei mei­nem Va­ter, wie du weißt, und von da aus hab ich an­ge­ru­fen ...«


  »Wen an­ge­ru­fen? Und was war ganz leicht?« Ka­thi ver­stand kein Wort.


  »Na, die Po­li­zei! We­gen Stro­mer! Ich hab da an­ge­ru­fen und ge­sagt, auf der Stra­ße nach Hol­s­te lie­fe ein wei­ßes Pony her­um.«


  »Aber...«


  »Na ja, einen Vor­wand muss­te ich doch ha­ben. Es wäre mit­ten im Ver­kehr, hab ich be­haup­tet, und es wäre weg­ge­lau­fen, als ich ver­sucht hät­te, es zu fan­gen. Ein paar Mi­nu­ten spä­ter ha­ben sie dann einen Strei­fen­wa­gen ge­schickt.«


  »Das denkst du dir aus, Ju­lia! Du hast doch nicht im Ernst die gan­ze Po­li­zei in Alarm­zu­stand ver­setzt...«


  »Aber ja!« Mit Ge­müts­ru­he ließ sich Ju­lia auf ei­ner Bank nie­der. »Die wa­ren we­gen Schnei­ders Pony schon so oft un­ter­wegs, da macht ein wei­te­res Mal auch nichts mehr aus. Ich hab ih­nen ge­sagt, wo das Pony an­geb­lich hin ist, und dann ha­ben sie die Stra­ße ab­ge­sucht.«


  »Und?«


  »Ver­geb­lich na­tür­lich. Sie wa­ren schon ein biss­chen sau­er und mein Va­ter hat mich auch für ver­rückt er­klärt. Ich hab ih­nen ge­sagt, das Pony hät­te ge­nau­so aus­ge­se­hen wie das von Herrn Schnei­der. Sie soll­ten doch mal nach­se- hen, ob der nicht eins als ver­misst ge­mel­det hat.«


  »Raf­fi­niert!«, mur­mel­te Ka­thi. »Und? Hat er?«


  »Nein. Kei­ner ver­misst ein wei­ßes Pony. Ist das nicht ein Ham­mer?«


  »Was ha­ben sie dann mit dir ge­macht?« Ka­thi war im Mo­ment mehr an Ju­li­as Wohl­er­ge­hen als an dem Er­geb­nis ih­rer Nach­for­schun­gen in­ter­es­siert.


  »Gar nichts. Ich bin da­bei ge­blie­ben, dass ich ein Pony ge­se­hen habe, und schließ­lich ha­ben wir uns dar­auf ge­ei­nigt, dass der Be­sit­zer es wohl wie­der ein­ge­fan­gen hat, be­vor die Po­li­zei da war. So was kommt doch vor. Ha­ben wir schließ­lich selbst schon er­lebt.«


  Das stimm­te. Als Ju­lia und Ka­thi Schnei­ders Po­nys ein­mal ein­ge­fan­gen hat­ten, wa­ren sie der von An­woh­nern alar­mier­ten Po­li­zei da­mit in die Arme ge­lau­fen.


  »Du hast Mut!«, seufz­te Ka­thi. »Aber die Ge­schich­te jagt mir im­mer mehr Angst ein. Warum gibt der Kerl das Pony so leicht auf? Oh, ver­dammt, es schellt schon wie­der. Kommt ihr nach­her zu mei­ner Reit­stun­de?«


  »Si­cher. Schon weil wir uns an Pe­tras Ge­sicht gar nicht satt se­hen kön­nen, wenn Holt­hoff dich wie­der an die Tête setzt. Sie frisst ihre Reit­kap­pe, wenn du im Tur­nier bes­ser bist als sie!«


  »Ja, wenn. Aber Fi­nes­sa ist ein al­ter Tur­nier­ha­se und die Auf­re­gung ge­wöhnt. Und Pret­ty hat erst ges­tern wie­der vor den frisch ge­stri­che­nen Hin­der­nis­stan­gen ge­scheut, als wir sie auf dem Au­ßen­platz hat­ten.« Je nä­her das Tur­nier rück­te, de­sto mut­lo­ser wur­de Ka­thi. Da­bei hat­te sie gar kei­nen Grund dazu. Pret­ty Girl ging her­vor­ra­gend und Ka­thi hat­te längst ver­ges­sen, dass sie sich auf ih­rem Rücken je­mals un­si­cher ge­fühlt hat­te.


  



  »Wenn ich Ka­thi und Pe­tra zu­se­he, wer­de ich rich­tig nei­disch«, seufz­te Ju­lia. Sie lehn­te ne­ben Ste­pha­nie und Herrn Sie­mens an der Ban­de der Reit­hal­le und be­ob­ach­te­te die Stun­de.


  »Ich möch­te auch gern auf dem Tur­nier rei­ten. Kann ich nicht auf Dan­ny star­ten, Ste­pha­nie?«


  »Aber Ju­lia! Du wür­dest Letz­te wer­den! Dan­ny geht nicht gern in der Ab­tei­lung Dres­sur, das weißt du doch. An der Tren­se kriegst du ihn auch gar nicht an den Zü­gel. Und dann die Sa­che mit der Aus­rüs­tung. Sie er­lau­ben kei­ne Mi­li­tär­sät­tel. Du müss­test also mit Vios Sat­tel rei­ten und da bräuch­test du einen Schw­eifrie­men. Den er­lau­ben sie aber auch nicht...« Ste­pha­nie war deut­lich nicht ge­willt, Ju­lia einen Tur­nier­start zu er­lau­ben.


  »Wenn An­ni­ka nächs­tes Jahr wie­der ein Tur­nier­chen aus­rich­tet, kannst du ihn in ein paar Wes­tern­dis­zi­pli­nen star­ten. Großes Eh­ren­wort!«


  »Sind die Wes­tern­auf­ga­ben denn so viel leich­ter?«, frag­te Ka­this Va­ter. »Ka­thi er­zählt im­mer Wun­der­din­ge von Ju­lia und jetzt wol­len Sie sie nicht mal in der klei­nen E-Dres­sur star­ten las­sen.«


  Ste­pha­nie seufz­te. Wie oft soll­te sie hier wohl noch er­klä­ren, dass Wes­tern­ri­ding nicht leich­ter, son­dern an­ders war als der Reit­stil, den Holt­hoff lehr­te. Den Un­ter­schied zwi­schen Wes­tern­rei­ten und leich­tem Rei­ten, also dem Stil, den sie ei­gent­lich prak­ti­zier­te, er­klä­ren zu wol­len, hat­te sie oh­ne­hin längst auf­ge­ge­ben. Wenn sich die­se Leu­te doch nur die Mühe ma­chen wür­den, ge­le­gent­lich über ihre Na­sen­spit­ze hin­aus­zu­se­hen und an­de­re Tur­nie­re oder Schau­vor­stel­lun­gen zu be­su­chen...


  Schau­vor­stel­lun­gen ?


  »Ju­lia, wür­dest du dir Zu­trau­en ...? Ach, du traust dir ja so­wie­so al­les zu. Also, Ju­lia, wenn Herr Holt­hoff nichts da­ge­gen hat, wer­den wir beim Tur­nier ein Schau­bild zei­gen. Zum The­ma Wes­tern­rei­ten. Und wir wer­den al­les dar­in un­ter­brin­gen, was gut und schwie­rig ist!«


  



  »Noch mal, Ju­lia. Du gehst im Links­ga­lopp auf den hin­te­ren Zir­kel. Ein­mal her­um, mög­lichst so, dass du bei der win­zi­gen Mu­sik­pau­se am Punkt X bist, und dann flie­gen­der Wech­sel. Von links nach rechts kann Dan­ny das. Es ist gar kein Pro­blem. Dann bleibst du auf dem Zir­kel, pa­rierst zum Trab durch, wenn sich der Rhyth­mus än­dert, und dann kom­men die Tra­ver­sa­len ... Be­dienst du das Ton­band, Ka­thi?«


  Es war nicht all­zu schwie­rig ge­we­sen, sich auf eine Be­gleit­mu­sik für das Schau­bild zu ei­ni­gen. Ste­pha­nie woll­te mo­der­ne, be­kann­te Mu­sik, auf kei­nen Fall die Marschmu­sik, nach der die meis­ten Qua­dril­len ge­rit­ten wur­den. Zum Wes­tern­rei­ten hät­ten sich Coun­try­songs an­ge­bo­ten. Aber dann kam Ka­thi mit der Idee, zu »Wind of Change« von den Scor­pi­ons zu rei­ten.


  »Das kennt je­der, der Rhyth­mus stimmt und es ist mit­rei­ßend. Wenn ein Schau­bild gut ist, müs­sen den Zu­schau­ern da­bei Schau­er über den Rücken lau­fen! Ich wer­de mich mein Le­ben lang dar­an er­in­nern, wie die Is­land­p­fer­de­rei­ter mal zu >Pop­corn< ge­rit­ten sind. Oder die­ser ka­na­di­sche Cham­pi­on zu >Al­ber­ta Bound<. Und ein­mal habe ich ein wun­der­schö­nes Bild von ei­ner Dres­sur­rei­te­rin ge­se­hen. Sie ritt zum Tri­um­ph­marsch aus Aida ...« Ste­pha­nie kram­te in ih­ren Er­in­ne­run­gen. »Aber zu >Wind of Change< kann man auch et­was ganz Groß­ar­ti­ges ma­chen!«


  Tat­säch­lich hat­te sie gute Ide­en und al­les hät­te her­vor­ra­gend aus­ge­se­hen, wenn nur Ju­lia et­was mu­si­ka­li­scher ge­we­sen wäre...


  »Du soll­test doch zum Trab durch­pa­rie­ren, wenn der Rhyth­mus wech­selt. Warum machst du das nicht? Du hörst da kei­nen Wech­sel? Aber Ju­lia ...«


  Im Ge­gen­satz zu Reit­leh­rer Holt­hoff gab Ste­pha­nie ihre An­wei­sun­gen stets sehr höf­lich und war im­mer be­dacht, ihre Schü­le­rin zu lo­ben und auf­zu­rich­ten. Zur­zeit war sie der Ver­zweif­lung je­doch ge­fähr­lich nahe.


  »Hör noch mal ge­nau hin: Ju­lia: Ti­da­da­da - und dann wird’s zu Ti­hi­daa ... Das musst du doch hö­ren!«


  Amü­siert be­ob­ach­te­ten Ka­thi und Herr Holt­hoff die Übungs­stun­de. Ju­lia hock­te mut­los auf ih­rem Pony. Über die Pro­ble­me mit der Mu­sik hat­te sie die rei­ter­li­chen Schwie­rig­kei­ten der Kür voll­stän­dig ver­ges­sen. Sou­ve­rän ritt sie Ga­lopp­wech­sel und ließ Dan­ny Tra­ver­sa­len ge­hen. Herr Holt­hoff war da­von äu­ßerst be­ein­druckt und Pe­tra hat­te re­gel­recht Stielau­gen be­kom­men, als sie ein­mal ver­se­hent­lich in die Übungs­stun­de hin­ein­ge­platzt war. Ste­pha­nie freu­te sich über das Lob für ihre Schü­le­rin und ver­riet nie­man­dem, dass sie die Cho­reo­gra­fie ganz auf Dan­ny und Ju­lia ab­ge­stimmt hat­te. So gab es für die bei­den zum Bei­spiel nur flie­gen­de Wech­sel von links nach rechts und auch die Seit­wärts­gän­ge be­schränk­ten sich auf Dan­nys Scho­ko­la­den­sei­te. Bei ei­ner Rei­ning, dem Wes­tern­ge­gen­stück ei­ner Dres­sur, hät­te Ju­lia wohl noch kei­nen Blu­men­topf ge­win­nen kön­nen, aber im Reit­stall spra­chen bald alle von ih­ren Reit­küns­ten. Ste­pha­nie selbst muss­te hart ar­bei­ten, um mit ih­rer Vio­let­ta mit­zu­hal­ten. Die graue Stu­te hat­te sehr gute An­la­gen, war aber noch recht jung und nicht voll aus­ge­bil­det. Ste­pha­nie ritt sie noch auf Tren­se, wäh­rend Ju­lia und Dan­ny stolz mit der Wes­t­ern­stan­ge auf­tra­ten.


  »Nächs­tes Jahr neh­men wir dann noch Pret­ty auf Kan­da­re hin­zu«, sag­te Ste­pha­nie, schon um Ka­thi Mut zu ma­chen. Je nä­her das Tur­nier rück­te, de­sto mehr litt Pret­tys Be­sit­ze­rin an Ner­vo­si­tät. Die Dro­hung ih­res Va­ters, ihre Stu­te zu ver­kau­fen, las­te­te schwer auf ihr und dann war da ja auch noch die Ge­schich­te mit Schnei­ders weißem Pony…


  



  »Warum ach­test du nicht auf den Text, wenn du mit der Mu­sik nicht zu­recht­kommst?«, reg­te Herr Holt­hoff an, als Ju­lia zum drit­ten Mal al­les falsch mach­te.


  »Ge­ni­al«, mur­mel­te Ste­pha­nie. »Da hät­te ich auch selbst drauf­kom­men kön­nen!«


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter klapp­te der ers­te Teil des Schau­bilds her­vor­ra­gend und Ju­lia und Ste­pha­nie strahl­ten.


  »Es ist euch na­tür­lich klar, dass ihr da­mit ganz und gar von mir ab­hän­gig wer­det, nicht wahr?«, frag­te Ka­thi die bei­den grin­send. »Wenn ich ge­mein bin und beim Tur­nier die rus­si­sche Fas­sung auf­le­ge, seid ihr hoff­nungs­los ver­lo­ren!«
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  Ju­lia stieg vom Fahr­rad und klin­gel­te bei Ste­pha­nie. Sie war bes­ter Lau­ne, denn so­eben hat­ten die Som­mer­fe­ri­en be­gon­nen. Vor ihr la­gen sechs schul­freie Wo­chen, in ein paar Ta­gen war Tur­nier und oben­drein schi­en seit ges­tern die Son­ne. Ju­lia hat­te sich für den Abend mit Ste­pha­nie und Ka­thi zum Rei­ten ver­ab­re­det, aber den Nach­mit­tag woll­te sie bei Stro­mer ver­brin­gen und ihn hin­ter dem Stall gra­sen las­sen. Das Ein­zi­ge, was zu die­sem Glück noch fehl­te, war ein gu­tes Buch oder noch bes­ser eine Pfer­de­zeit­schrift. Be­stimmt hat­te Ste­pha­nie das neue »Sat­tel­fest«!


  



  Ste­pha­nie brach­te die Zei­tung gleich mit an die Tür, als sie öff­ne­te.


  »Schau mal, hier ist ein Bild von Pret­ty drin. Und von dir und Bil­ly!«


  Ste­pha­nie hat­te auf der Ju­gend­sei­te der Zeit­schrift über den Ori­en­tie­rungs­ritt bei An­ni­ka be­rich­tet und ein paar Fo­tos bei­ge­legt. Be­geis­tert ver­tief­te sich Ju­lia in Bild und Text.


  »Nimm die Zei­tung mit, du kannst sie be­hal­ten. Ich muss jetzt wei­ter­ma­chen, sonst kann ich nach­her nicht mit euch rei­ten!«


  Ste­pha­nie ver­schwand in ih­rer Woh­nung und Ju­lia klemm­te das Blatt ver­gnügt auf ih­ren Ge­päck­trä­ger. Ein Bild von ihr in »Sat­tel­fest«! Sie über­leg­te, ob sie bei Ka­thi vor­bei­fah­ren soll­te, aber dann ra­del­te sie doch so­fort zur Ring­stra­ße. Schließ­lich konn­te sie Stro­mer bei die­sem herr­li­chen Wet­ter nicht im Stall las­sen.


  Stro­mer war der ein­zi­ge dunkle Punkt in der strah­len­den Aus­sicht auf Som­mer und Fe­ri­en. Nach dem Tur­nier in ei­ner Wo­che wür­de Pret­tys Wei­de wie­der ge­braucht. Ste­pha­nie und Ka­thi hat­ten ver­ein­bart, dass Dan­ny und Vio­let­ta für ein paar Wo­chen mit auf die Wie­se in der Ring­stra­ße kom­men soll­ten. Dann war Pret­ty nicht so al­lein und auf Ste­pha­nies Wei­den konn­te das Gras nach­wach­sen.


  Auf Schnei­ders Wie­se stan­den im­mer noch die West­fa­len­stu­te und das brau­ne Pony. Da al­les Gras ab­ge­fres­sen war, wur­den sie alle paar Tage mit neu­em Heu ver­sorgt. Aus­bre­chen konn­ten die Pfer­de nicht mehr. Kurz nach­dem Stro­mer ver­schwun­den war, hat­te Schnei­der die Wei­de mit neu­em Sta­chel­draht rund­um ge­si­chert.


  Ob sie Stro­mer ein­fach zu­rück­brach­ten? Bei Nacht und Ne­bel wie­der auf die Wei­de stell­ten oder am Tor an­ban­den? Ju­lia be­fürch­te­te, das nicht übers Herz zu brin­gen. Und nicht aus­zu­den­ken, wenn man sie er­wi­sch­te ...


  Ju­lia schob die­se Ge­dan­ken vor­erst von sich. Sie brach­te ihr Fahr­rad hin­ter Ka­this Stall un­ter und ging zu Stro­mer, der sie mit Wie­hern be­grüß­te. Si­cher fühl­te er sich ein­sam!


  Ju­lia strie­gel­te das Pony und ließ es dann an ei­ner lan­gen Lei­ne gra­sen. Sie selbst mach­te es sich auf ei­ner De­cke ge­müt­lich. »Sat­tel­fest« war ganz schön dick die­sen Mo­nat. Ju­lia las den Ar­ti­kel über ih­ren Ritt noch ein­mal und ging das Blatt dann von vor­ne nach hin­ten durch.


  Ein Be­richt über ver­schie­de­ne Pfer­deras­sen in Süd­ame­ri­ka ... An­wei­sun­gen zum Schnei­dern ei­nes Re­gen­pon­chos ... Tipps zum Rei­ten über Trail­hin­der­nis­se ... und ein län­ge­rer Text über einen Wan­der­ritt in Is­land. So et­was muss­te herr­lich sein! Ju­lia ge­riet ins Träu­men. Ur­laub mit Pfer­den... Wie scha­de, dass ihre Mut­ter so we­nig für das Rei­ten üb­rig hat­te. Sonst hät­te man ja viel­leicht ein­mal ge­mein­sam ... Nein, das war hoff­nungs­los. An­net­te Wie­gand konn­te sich seit ih­rer Schei­dung kei­nen Ur­laub mehr leis­ten. Und wenn sie doch ein­mal da­von sprach, so träum­te sie von süd­li­chen Strän­den und nicht von Po­nys und La­ger­feu­er­ro­man­tik: »Ein­fach in der Son­ne lie­gen und nichts tun!«


  Ju­lia seufz­te. An­de­rer­seits war Nichtstun auch ganz nett. Je­den­falls wenn man es in Ge­sell­schaft ei­nes so net­ten Po­nys wie Stro­mer tun konn­te. Sie blät­ter­te wei­ter in ih­rer Zeit­schrift. Le­ser­brie­fe... und An­zei­gen! Ge­spannt ver­tief­te sich Ju­lia in die Pfer­de­ver­kaufs­an­zei­gen. Wann im­mer sie eine Pfer­de­zeit­schrift in die Hand be­kam, mach­te sie sich einen Spaß dar­aus, ei­nes der an­ge­bo­te­nen Pfer­de aus­zu­su­chen. Dies klang zum Bei­spiel in­ter­essant: »DRP, Rapp­wal­lach, Stm. 1,46, Va­ter Shag­ya-Ara­ber, Mut­ter Haf­lin­ger, Wes­tern ge­rit­ten, in Pfer­de­ge­sell­schaft ab­zu­ge­ben...« Oder hier, eine Welsh-Cob-Stu­te. Die war si­cher teu­er... So lang­sam ar­bei­te­te sich Ju­lia bis zu der Ru­brik »Ver­schie­de­nes« durch. Und da stach ihr das Bild ei­nes Schim­mel­po­nys ins Auge ...


  »Dies ist nun der letz­te Ver­such, un­se­ren Schim­mel­wal­lach Schnee­ball wie­der­zu­fin­den. Er ist 9 Jah­re alt, etwa 130 cm hoch, et­was frech, aber gut ge­rit­ten. Er hat eine Nar­be am rech­ten Ohr. Das Pony wur­de am 30. 4. von un­se­rer Wei­de in Bie­le­feld-Hee­pen ge­stoh­len.«


  Schnee­ball? Das war Stro­mer, un­be­streit­bar! Ju­lia wur­de ab­wech­selnd heiß und kalt. Sie ging zu ih­rem klei­nen Schim­mel und ver­glich noch ein­mal alle Merk­ma­le. Ein Me­ter drei­ßig ... der klei­ne Riss im rech­ten Ohr ... und auf dem Foto war er auch sehr gut ge­trof­fen. Einen so cha­rak­te­ris­ti­schen Po­ny­kopf sah man sel­ten. Auch das Da­tum stimm­te. Ein paar Tage nach dem Dieb­stahl in Bie­le­feld wa­ren Schnei­ders Po­nys hier im Ruhr­ge­biet auf­ge­taucht. Nur ko­misch, dass die Leu­te nichts von den Kunst­stücken er­wähn­ten! Wäh­rend Ju­lia noch über­leg­te, wel­che Schrit­te jetzt an­ge­bracht wä­ren, hör­te sie das Quiet­schen von Ka- this Fahr­rad. Auf­ge­regt wink­te sie ihre Freun­din zu sich und hielt ihr die Zeit­schrift vor die Nase.


  »Hier! Guck dir das an! Und dann sag mir, ob ich ver­rückt bin oder nicht.«


  »Das ist Stro­mer!«, sag­te Ka­thi per­plex, nach­dem sie einen Blick auf das Foto ge­wor­fen hat­te. »Was ...«


  »Er ist ge­klaut!«, schrie Ju­lia. »Das ist eine Such­an­zei­ge. Er ge­hört ei­ner Fa­mi­lie in Bie­le­feld und sie in­se­rie­ren we­gen ihm. Wahr­schein­lich nicht zum ers­ten Mal. Wir müs­sen das bis jetzt über­se­hen ha­ben!«


  »Und des­halb hat Schnei­der auch nicht an­ge­zeigt, dass er weg ist!«, däm­mer­te es Ka­thi. »Wenn ei­nem ein ge­klau­tes Pferd weg­kommt, hält man bes­ser den Mund.«


  Ka­thi griff nach der Zeit­schrift und las den Text der An­zei­ge.


  »Das ist er, kein Zwei­fel. Was ma­chen wir jetzt?«


  »Ich den­ke, es wird Zeit, dass wir Ste­pha­nie ein­wei­hen«, mein­te Ju­lia. »Zu­erst wird sie uns das Fell über die Oh­ren zie­hen, aber dann...«


  »Und die Po­li­zei an­ru­fen ...«, über­leg­te Ka­thi. »Be­vor er die an­de­ren Pfer­de ver­kauft. Mensch, Ju­lia, die an­de­ren Pfer­de - all die an­de­ren Pfer­de wa­ren be­stimmt auch ge­stoh­len!«


  Die Sa­che nahm im­mer grö­ße­re Aus­ma­ße an.


  Ju­lia und Ka­thi brach­ten das Pony in den Stall und ra­del­ten zu­rück zu Ste­pha­nie.


  



  »Ihr seid zu früh«, sag­te die jun­ge Frau zer­streut, als sie ih­nen öff­ne­te. »Ich sit­ze mit­ten in ei­nem Text!«


  »Wir ha­ben ein Pro­blem«, sag­te Ju­lia ge­wich­tig. »Guck mal!«


  Sie hielt Ste­pha­nie Stro­mers Bild aus »Sat­tel­fest« vor die Nase.


  »Er­kennst du das Pferd?«


  Ste­pha­nie sah das Foto auf­merk­sam an.


  »Sieht aus wie das klei­ne Un­ge­heu­er von Schim­mel, das hier wo­chen­lang die Ge­gend un­si­cher mach­te.« Ste­pha­nie las die An­zei­ge und biss sich auf die Lip­pen.


  »O nein! Was bin ich bloß für ein Idi­ot! Da stellt mir je­mand ge­klau­te Pfer­de in die Nach­bar­schaft und ich kom­me über­haupt nicht auf die Idee, sie mit den Bil­dern in den Such­an­zei­gen zu ver­glei­chen! Der arme klei­ne Schnee­ball! Wir hät­ten ihn ganz leicht zu­rück­brin­gen kön­nen und nun ist er wer weiß wo­hin wei­ter­ver­kauft!« Ste­pha­nie zer­wühl­te sich die Haa­re, wie im­mer, wenn sie sich auf­reg­te. Ju­lia emp­fand die Ge­le­gen­heit als güns­tig für wei­te­re Ent­hül­lun­gen.


  »Ste­pha­nie, der Schim­mel... er...«


  »... ist gar nicht ver­kauft!«, ver­voll­stän­dig­te Ka­thi. »Er ist...«


  »Im Stall von Pret­ty.«


  Da­mit war es her­aus. Ste­pha­nie starr­te die bei­den ver­ständ­nis­los an.


  »Jetzt noch mal ganz lang­sam. Das Pony von Schnei­der ist nicht ver­kauft, son­dern steht auf der Wei­de in der Ring­stra­ße? Seit wann? Und wie ist es da­hin ge­kom­men? Sagt nicht, dass ihr ...«


  Ju­lia und Ka­thi nick­ten.


  »Wir woll­ten es be­stimmt nicht be­hal­ten. Nur ein paar Tage ent­füh­ren.«


  »Da­mit Schnei­der mal selbst nach sei­nem Pferd su­chen muss und dann die Zäu­ne re­pa­riert. Du hat­test doch ge­sagt, dass ...«


  »Jetzt sagt bloß noch, ich hät­te euch dazu an­ge­regt, Pfer­de zu klau­en! Wie konn­tet ihr nur! Aber an­de­rer­seits ...« Ste­pha­nies stren­ger Ge­sichts­aus­druck wich ei­nem zu­frie­de­nen Lä­cheln. »An­de­rer­seits war es na­tür­lich die Ret­tung für das Pferd! Wir ru­fen jetzt erst mal bei den Leu­ten an, de­nen Schnee­ball ge­hört, und fra­gen nach wei­te­ren Kenn­zei­chen. Viel­leicht ir­ren wir uns ja alle und die Po­nys sind doch nicht iden­tisch.«


  Ste­pha­nie griff zu der Zeit­schrift und Ju­lia und Ka­thi folg­ten ihr zum Te­le­fon.


  Bei den Leu­ten in Bie­le­feld wur­de so­fort der Hö­rer ab­ge­nom­men. Ste­pha­nie stell­te sich vor und er­klär­te, dass sie mög­li­cher­wei­se wüss­te, wo das Pony Schnee­ball ste­cke. Am an­de­ren Ende der Lei­tung er­tön­te ein Freu­den­schrei. Auf die Fra­ge nach wei­te­ren In­for­ma­tio­nen über das Pony folg­ten län­ge­re Er­klä­run­gen. Schließ­lich nahm Ste­pha­nie den Hö­rer vom Ohr.


  »Frau Lau­renz meint, ihr Pony lie­ße sich auf der Wei­de nicht gern fan­gen. Das konn­te ich be­stä­ti­gen. Au­ßer­dem möch­te sie wis­sen, ob ihr fest­ge­stellt habt, dass das Pony ein paar Kunst­stücke kann.«


  Ju­lia und Ka­thi nick­ten hef­tig.


  »Er kann sich hin­le­gen. Und er sagt Ja und Nein auf Kom­man­do!«, er­läu­ter­te Ka­thi.


  Ste­pha­nie wie­der­hol­te es für Frau Lau­renz.


  »Ja, ja, theo­re­tisch kön­nen Sie sich Zeit las­sen mit dem Ab­ho­len. Das Pferd ist in Si­cher­heit. Mei­ne Pfer­de­mäd­chen ha­ben es so­zu­sa­gen ... hm ... ent­führt. Aber prak­tisch soll­ten Sie so schnell wie mög­lich kom­men und es iden­ti­fi­zie­ren. Der Mann hat näm­lich noch zwei wei­te­re Pfer­de auf der Wei­de, die wohl auch ge­stoh­len sind. Wir soll­ten also mög­lichst bald eine An­zei­ge ma­chen und sie si­cher­stel­len las­sen, be­vor er sie wei­ter­ver­kauft... Gut, dann sag ich Ih­nen jetzt, wie Sie her­fin­den ...«


  Ste­pha­nie er­klär­te aus­führ­lich den Weg und leg­te dann auf.


  »Frau Lau­renz kann heu­te noch kei­nen Hän­ger für Schnee­ball auf­trei­ben, aber sie setzt sich so­fort ins Auto und kommt her. Viel­leicht könnt ihr das Pony so­lan­ge et­was hübsch ma­chen. Und fahrt kurz bei Schnei­der vor­bei und über­zeugt euch, dass die an­de­ren Pfer­de noch da sind!«


  Ju­lia und Ka­thi ver­drück­ten sich auf­at­mend.


  »Das ging ja er­staun­lich gut ab«, seufz­te Ju­lia. »Ich dach­te, Ste­pha­nie wird mehr schimp­fen.«


  »Aber die Po­li­zei wird be­stimmt Är­ger ma­chen und Frau Lau­renz ... ir­gend­wie ha­ben wir das Pony ja doch ge­stoh­len ... « Ka­thi fühl­te sich im­mer noch un­si­cher.


  »Ach, die soll froh sein, dass wir ihn ge­mopst ha­ben«, mein­te Ju­lia. »Sonst hät­te sie ihn nie wie­der ge­se­hen. Pass auf, die sagt uns noch Dan­ke­schön!«
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  Frau Lau­renz kam ge­nau zwei Stun­den spä­ter bei Ste­pha­nie an. Sie war eine freund­li­che klei­ne Frau und sie strahl­te über das gan­ze Ge­sicht.


  »Sie kön­nen sich nicht vor­stel­len, was für ein Ju­bel bei uns aus­ge­bro­chen ist, nach­dem Sie an­rie­fen! Und wie mei­ne Toch­ter sich erst freu­en wird! Sie ist die ei­gent­li­che Be­sit­ze­rin von Schnee­ball und sie hat zwei ent­setz­li­che Mo­na­te hin­ter sich. Jetzt ha­ben wir sie erst mal auf einen Po­ny­hof nach Eng­land ge­schickt, da­mit sie über den Ver­lust hin­weg­kommt, und aus­ge­rech­net heu­te, wo sie ge­ra­de ab­ge­fah­ren ist, kommt Ihr An­ruf. Be­stimmt mel­det sie sich heu­te Abend und dann kön­nen wir ihr die gute Nach­richt mit­tei- len!«


  Frau Lau­renz war ganz aus dem Häus­chen. Als Ste­pha­nie ihr Ju­lia und Ka­thi vor­stell­te, hät­te sie die Mäd­chen bei­na­he um­armt.


  »Und ihr habt so gut für ihn ge­sorgt«, sag­te sie be­geis­tert und strei­chel­te Stro­mers - nein, Schnee­balls - glän­zen­des Fell. »Nur die Um­stän­de der gan­zen Ge­schich­te habe ich noch nicht ver­stan­den. Ihr habt das Pferd bei die­sem Händ­ler ge­kauft?«


  »Sie ha­ben es ent­führt!«, schnaub­te Ste­pha­nie.


  Klein­laut er­zähl­ten Ju­lia und Ka­thi von ih­rem Ver­such, Schnei­der einen Denk­zet­tel zu ver­pas­sen.


  »Das war eine groß­ar­ti­ge Idee!«, freu­te sich Frau Lau­renz und die Mäd­chen schau­ten Ste­pha­nie tri­um­phie­rend an. Ste­pha­nie guck­te böse zu­rück.


  »Ohne euch wäre er längst wei­ter­ver­kauft!«, fuhr Frau Lau­renz fort. »Es ist ja so­wie­so ein Wun­der, dass die­ser Schnei­der ihn so viel län­ger be­hal­ten hat als all die an­de­ren Pfer­de.«


  »Das war kein Wun­der!«, sag­te Ste­pha­nie mit schma­len Lip­pen. »Das war Ihr Ver­dienst. Sie ha­ben Schnee­ball ein­fach nicht ab­ge­schrie­ben: Der Mann - oder die Grup­pe, der er an­ge­hört, ich glau­be nicht, dass er al­lein ar­bei­tet - scheint die Such­an­zei­gen in Pfer­de­zeit­schrif­ten zu be­ob­ach­ten. So­lan­ge ein Pferd noch im Ge­spräch ist, bleibt es hier auf der Wei­de. Die Ecke hin­ter der Brot­fa­brik ist das idea­le Ver­steck - ei­ner­seits ab­ge­le­gen ge­nug, dass nicht je­den Tag Le­ser von Pfer­de­zeit­schrif­ten vor­bei­kom­men, an­de­rer­seits mit­ten in ei­ner be­wohn­ten Ge­gend. Nie­mand nimmt an, dass da Die­bes­gut ver­wahrt wird!«


  Frau Lau­renz nick­te, wäh­rend Ju­lia und Ka­thi schon wei­ter­dach­ten.


  »Aber das hie­ße ja, dass nach der West­fa­len­stu­te und dem brau­nen Pony auch noch je­mand sucht!«, rief Ju­lia.


  »Schließ­lich hat er die jetzt schon seit drei Wo­chen und zwi­schen­durch war der große Markt in Hamm!«, füg­te Ka­thi hin­zu.


  »Das hab ich auch gleich an­ge­nom­men«, mein­te Ste­pha­nie. »Aber sie sind nicht bei >Sat­tel­fest< ge­mel­det. Da habe ich an­ge­ru­fen. Ich schla­ge vor, dass ihr gleich mal in den Reit­stall fahrt und Herrn Holt­hoff um eine Aus­ga­be der Ver­bands­zei­tung für West­fa­len bit­tet. Viel­leicht ha­ben die Leu­te dar­in in­se­riert! Aber jetzt müs­sen wir die Pfer­de erst mal in Si­cher­heit brin­gen. Sie ha­ben Ihr Pony er­kannt, Frau Lau­renz. Ru­fen wir also die Po­li­zei an und ma­chen wir eine An­zei­ge!«


  



  An die­sem Tag blieb es noch ru­hig, aber am nächs­ten Tag brach ein wah­rer Wir­bel­sturm über Ju­lia, Ka­thi und Ste­pha­nie her­ein. Die Po­li­zei hat­te Herrn Schnei­der ver­haf­tet und ver­nom­men, wo­bei er sich als ein­schlä­gig vor­be­straft er­wies. Au­ßer­dem fand Ka­thi die Ver­miss­ten­an­zei­ge für die Stu­te und das brau­ne Pony in der west­fä­li­schen Ver­bands­zei­tung. Die Be­sit­zer des großen Warm­bluts und des hüb­schen Fuch­spo­nys konn­ten über äl­te­re Aus­ga­ben aus­ge­macht wer­den. Schnei­der ver­riet zwar nicht, an wen er sie wei­ter­ver­kauft hat­te, aber Herr Holt­hoff kann­te die Na­men ei­ni­ger Pfer­de­händ­ler, de­nen er den An­kauf ge­stoh­le­ner Tie­re zu­trau­te. Bei ei­nem von ih­nen konn­ten die bei­den Dül­me­ner Foh­len si­cher­ge­stellt wer­den.


  Bei all dem Tru­bel dach­te nie­mand dar­an, Ju­lia und Ka­thi für die Ent­füh­rung des Po­nys zu be­stra­fen. Nicht ein­mal die Po­li­zei ta­del­te die bei­den Mäd­chen, was Ste­pha­nie recht be­fremd­lich fand. Ih­rer An­sicht nach hat­ten sie zu­min­dest einen Rüf­fel ver­dient. Statt­des­sen woll­te Frau Lau­renz ih­nen un­be­dingt 500 Mark Fin­der­lohn auf­drän­gen.


  »Ohne euch hät­ten wir Schnee­ball nie wie­der­ge­kriegt!«, mein­te sie. »Und au­ßer­dem war es doch nur ein Zu­fall, dass die­se Ent­füh­rung statt­fand, be­vor Ju­lia die An­zei­ge las. Ge­nau­so gut hät­te sie sie fin­den kön­nen, als Schnee­ball noch bei Schnei­der stand.«


  Ste­pha­nie reg­te schließ­lich an, das Geld ei­ner Or­ga­ni­sa­ti­on zu spen­den, die sich um alte Pfer­de küm­mer­te.


  Als sie sich ge­ra­de dar­auf ge­ei­nigt hat­ten, klin­gel­te das Te­le­fon.


  »Die Pres­se!«, sag­te Ste­pha­nie. »Sie möch­ten ein In­ter­view mit euch ma­chen und euch und Schnee­ball fo­to­gra­fie­ren. Wollt ihr?«


  In den nächs­ten Ta­gen stan­den Ju­lia und Ka­thi vie­len Fo­to­gra­fen Mo­dell, zu­erst mit Schnee­ball und dann, nach­dem er ab­ge­holt wor­den war, mit Dan­ny, Pret­ty oder den bei­den Brau­nen auf Schnei­ders Wie­se.


  »Mu­ti­ge Mäd­chen ent­lar­ven Pfer­de­dieb« - »Zwei Mäd­chen ret­ten ge­stoh­le­nes Pony« - eine Wo­che lang über­schlu­gen sich die Schlag­zei­len.


  Da­bei woll­te kei­ner der Re­por­ter hö­ren, dass an sich nicht viel Mut da­zu­ge­hört hat­te, Schnee­ball an­hand ei­nes Fo­tos zu er­ken­nen. Man­che dich­te­ten Ju­li­as und Ka­this un­dra­ma­ti­sche Ge­schich­te ein­fach um. So las Ka­thi zum Bei­spiel, dass Ju­lia das Pony in dunk­ler Nacht aus dem Stall ge­holt hat­te, wäh­rend sie Schmie­re stand, und Ju­lia fand einen Text, der Ka­thi als »die be­kann­te Dres­sur­rei­te­rin Ka­tha­ri­na Sie­mens« vor­stell­te.


  »Ich hof­fe, dass das nach die­sem Wo­chen­en­de auch stimmt!«, lach­te Ste­pha­nie. Sie las die Map­pe mit den Zei­tungs­aus­schnit­ten durch, wäh­rend die Mäd­chen ihr Sat­tel­zeug putz­ten. Über all der Auf­re­gung hat­te Ka­thi ganz ver­ges­sen, sich vor dem Tur­nier zu fürch­ten.


  »Im­mer­hin hat dein Va­ter jetzt doch al­les, was er für dich und Pret­ty woll­te: eine gol­de­ne Schlei­fe und ganz viel Pu­bli­ci­ty. Um so viel Be­ach­tung in der Pres­se zu fin­den, musst du sonst min­des­tens deut­sche Meis­te­rin wer­den!«


  Ju­lia glaub­te nicht mehr dar­an, dass Herr Sie­mens Pret­ty ver­kau­fen wür­de, wenn auf dem Tur­nier et­was da­ne­ben­gin­ge. Er war viel zu stolz auf sei­ne be­rühm­te Toch­ter, als dass er et­was un­ter­nom­men hät­te, was ihr weh­tun könn­te.


  »Und au­ßer­dem ha­ben wir bald selbst Geld ge­nug, um ein Pferd zu kau­fen!«, füg­te sie hin­zu. »Die Be­loh­nung von >Pogo< ...« - Das war der Rot­fuchs, den man in­zwi­schen auf ei­nem dritt­klas­si­gen Po­ny­hof wie­der ge­fun­den hat­te. - »Und die von Dschinn und Dschann, den zwei Dül­me- nern... und dann woll­ten doch gleich noch die Leu­te von Ma­bel und Wil­li kom­men ...«


  Ma­bel und Wil­li wa­ren die bei­den Brau­nen, die zu­letzt auf Schnei­ders Wei­de ge­stan­den hat­ten.


  »Die zah­len euch be­stimmt ein Ver­mö­gen an Fin­der­lohn«, mut­maß­te Ste­pha­nie. Sie hat­te sich in­zwi­schen da­mit ab­ge­fun­den, dass man den Mäd­chen nicht ver­bie­ten konn­te, den Geld­se­gen an­zu­neh­men. Schließ­lich war die Auf­klä­rung der Pfer­de­dieb­stäh­le ja wirk­lich ih­nen zu ver­dan­ken und brau­chen konn­ten sie das Geld be­stimmt. Zu­dem wa­ren die Be­sit­zer der meis­ten Pfer­de nicht arm.


  »Die Be­sit­ze­rin von Ma­bel hat am Te­le­fon ge­weint, als sie hör­te, dass ihre Pfer­de wie­der da sind. Das Pony, Wil­li, ge­hört ih­rem blin­den Sohn. Es ist brav und phan­tas­tisch aus­ge­bil­det. Un­be­zahl­bar für Be­hin­der­te! Ma­bel ist das Reit­pferd der Mut­ter und die bei­den ha­ben schon Wan­der- und Di­stanz­rit­te und so wei­ter mit­ge­macht. Sie hat­ten nie da­mit ge­rech­net, die Pfer­de wie­der­zu­krie­gen.«


  »Und was ge­schieht jetzt wohl mit Schnei­der?«, frag­te Ka­thi.


  Ste­pha­nie zuck­te die Schul­tern.


  »Die Leu­te wer­den ihn alle an­zei­gen - aber er wird na­tür­lich be­haup­ten, dass er nichts von der Her­kunft der Pfer­de wuss­te. Der Po­li­zei hat er er­zählt, er habe sie von an­de­ren Händ­lern in gu­tem Glau­ben ge­kauft. An de­ren Na­men kann er sich nicht er­in­nern. Viel­leicht kann man ihm nach­wei­sen, dass zu­min­dest sein Auto und sein Hän­ger in die Sa­che ver­wi­ckelt sind. An ein paar Ta­tor­ten gibt es Rei­fen­spu­ren. Aber viel­leicht ha­ben auch wirk­lich an­de­re die Dreck­ar­beit ge­macht und er hat die Pfer­de nur über­nom­men. Bes­ten­falls wird er also wirk­lich we­gen Heh­le­rei be­langt. Aber ob er ins Ge­fäng­nis kommt? Und ob er nicht wie­der mit dem Steh­len an­fängt, wenn sie ihn raus­las­sen?« Ste­pha­nie schi­en eher pes­si­mis­tisch.


  So war die Stim­mung auf der Wei­de vor dem Of­fen­stall et­was ge­drückt, als Ma­bels und Wil­lis Be­sit­zer ein­tra­fen.


  Frau Kel­ler und ihr Sohn wa­ren sehr glück­lich und über­schwäng­lich dank­bar. Dem zwölf­jäh­ri­gen Vik­tor merk­te man sei­ne Be­hin­de­rung erst auf den zwei­ten Blick an. Er be­weg­te sich er­staun­lich si­cher in der un­be­kann­ten Um­ge­bung und ging gern mit, als Ju­lia und Ka­thi an­bo­ten, ihm die Pfer­de zu zei­gen. Dan­ny ließ sich be­reit­wil­lig ab­tas­ten und auch Vio­let­ta blieb ru­hig ste­hen. Zu Ka­this Freu­de scheu­te Pret­ty kein biss­chen vor Vik­tors Blin­den­stock.


  »Ihr habt to­tal net­te Pfer­de!«, er­klär­te der Jun­ge schließ­lich. »Aber mein Wil­li ist doch der Bes­te.«


  »Das sind die ei­ge­nen Pfer­de im­mer!«, lach­te Ste­pha­nie. »Wenn das nicht so ist, läuft ir­gen­det­was schief!«


  



  Wäh­rend Ka­thi Pret­tys Mäh­ne ein­flocht und Ju­lia Dan­ny ba­de­te, un­ter­hiel­ten sie sich auf­ge­regt über das vie­le Geld, das Fa­mi­lie Kel­ler ih­nen ge­ge­ben hat­te.


  »Tau­send­fünf­hun­dert Mark!«, seufz­te Ju­lia. »Ich glau­be, wenn ich groß bin, werd ich Kopf­geld­jä­ger! Das muss im Wil­den Wes­ten ein ein­träg­li­cher Job ge­we­sen sein!«


  »Aber nicht sehr an­ge­se­hen!«, lach­te Ste­pha­nie. »Au­ßer­dem: Glaubst du wirk­lich, du triffst bes­ser mit dem Colt als mit dem Las­so?... Ver­ziehst du Pret­ty nicht die Mäh­ne, Ka­thi? Du hast doch ge­sagt, du kannst das!«


  »Kann ich auch, aber will ich nicht!«, er­klär­te Ka­thi und kämm­te noch ein­mal durch die sei­di­ge Haar­sträh­ne, die sie ge­ra­de flech­ten woll­te. »Ich habe mich ent­schlos­sen, dass sie das Haar lang tra­gen soll, wie Dan­ny und Vio. Sie soll wie ein rich­ti­ges Pferd aus­se­hen und nicht wie eine Mo­de­pup­pe! Für Tur­nie­re flech­te ich ihr ein Git­ter­mus­ter. Das macht mehr Ar­beit, aber das ist es mir wert!«


  Ste­pha­nie nick­te.


  »Ich seh das ja auch so. Aber was Herr Holt­hoff und die Rich­ter dazu sa­gen wer­den... Soll­test du dich dies­mal nicht an­pas­sen?«


  »Wenn de­nen un­se­re Fri­sur nicht ge­fällt, sol­len sie sich zum Teu­fel sche­ren.«


  War das die schüch­ter­ne Ka­thi, die sich vor ein paar Wo­chen nicht ein­mal ge­traut hat­te, Bo­den­ar­beit mit ih­rem Pferd zu ma­chen, ohne die Er­laub­nis des Reit­leh­rers ein­zu­ho­len? Ju­lia und Ste­pha­nie fan­den, dass sie sich zu ih­rem Vor­teil ver­än­dert hat­te. Aber ob Herr Holt­hoff das ge­nau­so sah?


  Auf je­den Fall konn­te nie­mand be­haup­ten, Pret­tys Fri­sur sähe un­or­dent­lich aus. Ka­thi hat­te ihre Mäh­ne zu ei­nem schi­cken Git­ter­mus­ter zu­sam­men­ge­fügt und die Flecht­gum­mis mit schwar­zem Iso­lier­band um­wi­ckelt. Der rot­gol­de­nen Stu­te stand das her­vor­ra­gend, zu­mal Ka­thi auch über schwar­zes Sat­tel­zeug ver­füg­te. Auch die seit­li­chen Schweif­haa­re hat­te Ka­thi kunst­voll ge­floch­ten. Pret­ty sah aus­ge­spro­chen schick aus, ge­fiel sich selbst aber nicht son­der­lich. Am liebs­ten hät­te sie sich so­fort ge­wälzt und ge­scheu­ert, um all die Herr­lich­keit los­zu­wer­den.


  »Wir stel­len sie in den Stall und ma­chen ihn zu!«, ent­schied Ste­pha­nie. »Dan­ny und Vio müs­sen dann eben drau­ßen schla­fen. Aber lasst sie ja nicht los, be­vor sie ab­so­lut tro­cken sind. Wenn sie sich in feuch­tem Zu­stand ir­gend­wo wäl­zen, krie­gen wir den Dreck nie wie­der raus!«


  »Wenn al­les gut geht und ich Pret­ty be­hal­ten darf, neh­me ich mei­nen An­teil an den Be­loh­nun­gen und las­se den Stall an der Ring­stra­ße be­fes­ti­gen. Dann kriegt Pret­ty auch einen Sand­aus­lauf wie Dan­ny und Vio und muss im Win­ter nicht zu­rück in die Box!«, sag­te Ka­thi, als sie ihre Stu­te ein­sperr­te. »Es ist nur so scha­de, dass sie dann al­lein ste­hen muss!«


  »Viel­leicht krie­ge ich ja für mei­nen An­teil an den Be­loh­nun­gen ein Pony...«, über­leg­te Ju­lia. »Wäre es nicht schön, wenn jede von uns ein Pferd in der Ring­stra­ße hät­te?«


  »Das wäre traum­haft!«, seufz­te Ka­thi. »Aber erst müs­sen wir mal das Tur­nier hin­ter uns brin­gen.«


  



  Die E-Dres­sur fand um neun Uhr mor­gens statt, als zwei­te Prü­fung nach den Ju­gend­rei­ter­prü­fun­gen.


  »Sie ist eben nicht pu­bli­kums­wirk­sam«, seufz­te Ste­pha­nie. »Die großen Dres­sur­prü­fun­gen und vor al­lem die Sprin­gen sind ab elf, wenn mehr Zu­schau­er da sind. Die klei­nen E-Dres­su­ren will kei­ner se­hen!«


  »Klein ist gut!«, mur­mel­te Ju­lia. »In Ka­this Prü­fung sind über fünf­zig Star­ter!«


  »Mach mich nicht ner­vös!«, sag­te Ka­thi. »Ich ver­su­che es schon die gan­ze Nacht mit men­ta­lem Trai­ning, aber wenn ich mich in die Tie­fen mei­nes Ich ver­sen­ke, sehe ich mich im­mer nur bei Nacht und Ne­bel mit Pret­ty vor dem, Zorn mei­nes Va­ters flüch­ten!«


  »Viel­leicht soll­test du dich nicht in die Tie­fen dei­nes Ich ver­sen­ken, son­dern mehr in die Fein­hei­ten von Hand­wech­seln und kor­rek­tem Aus­rei­ten von Ecken!«, schlug Ste­pha­nie vor. »Und jetzt ab mit dir! Wir put­zen un­se­re Po­nys zu Ende, stel­len sie in den Stall und kom­men dann nach!«


  Ka­this Va­ter hat­te an­ge­bo­ten, Pret­ty mit dem Hän­ger zur Reit­hal­le zu brin­gen, aber Ste­pha­nie hielt das nicht für sinn­voll. Schließ­lich war nur ein Ki­lo­me­ter zu rei­ten und auf As­phalt wür­den nicht ein­mal Pret­tys Hufe schmut­zig wer­den. Da­für konn­te sich das Pferd aber schon et­was be­we­gen und wür­de nicht ver­spannt und ner­vös vom Au­to­fah­ren auf dem Tur­nier­platz an­kom­men. Da Ste­pha­nies und Ju­li­as Schau­bild erst am Nach­mit­tag zwi­schen zwei Sprin­gen statt­fin­den soll­te, hat­ten sie be­schlos­sen, ihre Pfer­de vor­erst zu Hau­se zu las­sen. Zwar wirk­ten Dan­ny und Vio­let­ta be­ru­hi­gend auf Pret­ty, so­lan­ge sie zu­sam­men wa­ren, aber wenn sich eine sei­ner Stu­ten ent­fern­te, um in ei­ner Ab­tei­lung mit lau­ter frem­den Pfer­den eine Prü­fung mit­zu­ge­hen, konn­te Dan­ny ganz schön die Ruhe ver­lie­ren. Dann wie­her­te er so laut nach ih­nen, dass die Stu­ten ihn hör­ten und ner­vös wur­den.


  So ritt Ka­thi zu­nächst al­lein mit ih­rem blitz­sau­be­ren Pferd durch die sonn­tags­stil­len Stra­ßen. Sie hat­te die­sen Weg in der letz­ten Zeit fast täg­lich ge­macht und Pret­ty dach­te längst nicht mehr dar­an, vor ir­gend­wel­chen Gul­ly­de­ckeln oder Gar­ten­zwer­gen zu scheu­en. Nicht ein­mal das rote Flat­ter­band, das an­kom­men­den Hän­gern den Weg auf den Tur­nier­platz wies, konn­te sie schre­cken und die bun­ten Fah­nen und Hin­der­nis­se lie­ßen sie völ­lig kalt. Pret­ty hat­te sich den Tur­nier­platz ges­tern schon ein­mal an­se­hen kön­nen. Zu­sam­men mit Ste­pha­nie, Ju­lia und ih­ren Pfer­den war Ka­thi her­ge­rit­ten, um ihn ihr zu zei­gen.


  Nun ging Pret­ty wie ein al­ter Hase zwi­schen Hän­gern und Zug­fahr­zeu­gen, frem­den Pfer­den und auf­ge­reg­ten Rei­tern her. Nur als ein über­ner­vö­ser Spring­rei­ter sie mit sei­ner Ger­te streif­te, mach­te sie einen er­schro­cke­nen Hup­fer. Bei­na­he hat­te sie Pe­tra und Fi­nes­sa da­bei um­ge­rannt.


  »Mor­gen, Ka­thi. Ist ja scha­de, dass sie im­mer noch so ner­vös ist«, sag­te Pe­tra schein­hei­lig. Da­bei wirk­te ihre Fi­nes­sa min­des­tens eben­so krib­be­lig. Sie wur­de nur sel­ten au­ßer­halb der Hal­le ge­rit­ten und er­in­ner­te sich dann gern an ihre Voll­blut­ahnen. Vor Tur­nie­ren muss­te Pe­tra des­halb im­mer lan­ge ab­rei­ten.


  »Und was für eine ko­mi­sche Fri­sur du ihr ge­macht hast. Macht man das bei Wes­tern­tur­nie­ren?«


  Ka­thi wür­dig­te Pe­tra kei­ner Ant­wort. Statt­des­sen sah sie sich nach ih­rem Va­ter um. Auch Ju­lia und Ste­pha­nie wa­ren noch nicht da, aber da­für ent­deck­te sie Herrn Holt­hoff. Er führ­te eine äl­te­re Dame her­um und grüß­te Ka­thi freund­lich.


  »Na, Ka­thi, al­les klar? Dies ist Ka­thi Sie­mens, Frau Neu­land, eine an­ge­hen­de Dres­sur­rei­te­rin. Sie müs­sen sie gut be­no­ten, sonst läuft sie uns weg zu den Wes­tern­rei­tern. Da hat sie erst neu­lich eine Schlei­fe ge­holt. Frau Neu­land ist Chef­rich­te­rin bei un­se­ren Dres­su­ren, Ka­thi.« Ka­thi nick­te und grüß­te re­spekt­voll. Sieg­lin­de Neu­land war ihr ein Be­griff. Sie hat­te vor ei­ni­gen Jah­ren vie­le Ti­tel im Dres­sur­sport ge­holt.


  »Wie hübsch du dein Pferd fri­siert hast, Kind!«, sag­te Frau Neu­land freund­lich. »End­lich mal was an­de­res als die im­mer glei­chen Zöpf­chen.«


  Ka­thi hät­te Pe­tra am liebs­ten eine lan­ge Nase ge­dreht.


  In­zwi­schen war Herr Sie­mens ein­ge­trof­fen und hat­te für Ka­thi ge­mel­det. Auch Ju­lia und Ste­pha­nie wa­ren an­ge­kom­men und un­ter­hiel­ten sich mit Herrn Holt­hoff und Frau Neu­land. Et­was spä­ter er­zähl­te Ju­lia ih­rer Freun­din, dass die Rich­te­rin Ste­pha­nie kann­te.


  »Sie hat sie nach An­ni­ka Ber­din ge­fragt«, sag­te Ju­lia auf­ge­regt. »An­ni­ka war mal ihre Schü­le­rin.«


  »Die An­ni­ka mit den Wes­tern­pfer­den?«, frag­te Ka­thi ver­dutzt.


  »Eben­die«, be­stä­tig­te Ste­pha­nie. Sie hat­te sich un­be­merkt ge­nä­hert und be­müh­te sich nun um das fach­ge­rech­te An­brin­gen von Pret­tys Start­num­mer. »An­ni­ka war FN- Reit­leh­re­rin und hat viel Dres­sur ge­macht, bis sie her­aus­fand, dass ihr Wes­tern­rei­ten mehr liegt. Auch wenn ihr’s im­mer noch nicht glaubt, Kin­der: Ver­schie­de­ne Reit­sti­le schlie­ßen sich ge­gen­sei­tig nicht aus. Der eine ist nicht bes­ser oder schlech­ter als der an­de­re, nur ...«


  »An­ders!«, ver­voll­stän­dig­ten Ju­lia und Ka­thi wie aus ei­nem Mund. In­zwi­schen kann­ten sie Ste­pha­nies Stan­dard­pre­dig­ten.


  »He, die Prü­fung fängt an!«, rief Ju­lia plötz­lich. »Sie ru­fen die ers­te Ab­tei­lung auf.«


  »Na, dann müs­sen wir ja jetzt die Dau­men drücken! No­tiert sich ei­ner die Wert­no­ten?« Ste­pha­nie such­te hek­tisch nach ei­nem Ku­gel­schrei­ber.


  Die E-Dres­sur war nicht son­der­lich schwer. Sie ent­hielt nichts Kom­pli­zier­te­res als Ein­rei­ten und Hand­wech­sel im Schritt, Trab durch die gan­ze Bahn und auf dem Zir­kel so­wie Ga­lopp auf je­der Hand. Na­tür­lich konn­te das im Grun­de je­der, der hier star­te­te, und so wa­ren es letzt­lich die Klei­nig­kei­ten, die das Gan­ze ent­schie­den. Per­fek­tes Grü­ßen, ab­so­lut run­de Zir­kel, pe­ni­bles Aus­rei­ten der Ecken ... ei­gent­lich wa­ren es Ne­ben­säch­lich­kei­ten, fand Ju­lia. Au­ßer­dem kam es auf Din­ge an, die E-Dres­sur­rei­ter laut Prü­fungs­ord­nung noch gar nicht zu be­herr­schen brauch­ten. So er­hielt man mehr Punk­te, wenn das Pferd einen mög­lichst ho­hen Ver­samm­lungs­grad er­reich­te.


  In den ers­ten bei­den Ab­tei­lun­gen fiel kein Rei­ter be­son­ders po­si­tiv auf. Erst in der drit­ten mach­te ein klei­nes Mäd­chen eine sehr gute Fi­gur auf ei­nem rie­si­gen Fuchs.


  »Die kriegt schon auf Grund ih­res Al­ters eine hohe Note!«, be­merk­te Ste­pha­nie. »Und das Pferd ist her­vor­ra­gend aus­ge­bil­det. Das kann man ja fast schon al­lein ins Vier­eck schi­cken!«


  »Ein ab­so­lu­tes Spit­zen­pferd. Aber ob sein Ein­satz hier fair ist...«, mur­mel­te je­mand ne­ben ihr.


  Das Mäd­chen er­hielt eine 8,3. Ein paar der Zu­schau­er klatsch­ten.


  Eine wei­te­re Über­flie­ge­rin fand sich gleich in der nächs­ten Grup­pe. Sie hieß An­drea vom Ro­sen­hag und sah ge­nau­so per­fekt aus, wie der Name ver­mu­ten ließ. Kein win­zi­ger Fleck ver­un­zier­te ihre schnee­wei­ße Reit­ho­se, ihr Jackett wirk­te maß­ge­schnei­dert und ihr dunkles Haar war im Nacken in ei­nem Netz zu­sam­men­ge­fasst. Sie be­herrsch­te ihre ele­gan­te Rapp­stu­te sou­ve­rän. An­drea be­kam eine 8,4 und Ju­lia stöhn­te auf.


  »Da kann Ka­thi nie ge­gen an­rei­ten. Wie kann ein Mensch nur so toll aus­se­hen?«


  »Nun wart’s erst mal ab. Ka­thi sah doch auch sehr schnei­dig aus in Schwarz-Weiß. Und Pret­ty ist min­des­tens so hübsch wie die Rapp­stu­te«, trös­te­te Ste­pha­nie, aber sie selbst schi­en nicht min­der ver­un­si­chert.


  In den nächs­ten Ab­tei­lun­gen tat sich nicht all­zu viel. Nur in der sechs­ten er­reich­te ein Jun­ge eine 7,9.


  »Män­ner­bo­nus!«, sag­te Ste­pha­nie ver­ächt­lich. »In den klei­nen Dres­sur­prü­fun­gen rei­ten höchs­tens fünf Pro­zent Kna­ben mit, aber min­des­tens ei­ner wird plat­ziert. - Schau, da kommt Ka­thi!«


  Die bei­den wink­ten Ka­thi zu, die an der Spit­ze ih­rer Ab­tei­lung her­ein­ritt. Es war in der Prü­fungs­ord­nung nicht fest­ge­legt, wel­cher der fünf Rei­ter, die gleich­zei­tig ge­rich­tet wur­den, die Tête zu über­neh­men hat­te, und hier wa­ren of­fen­sicht­lich alle froh dar­über, dass Ka­thi sich frei­wil­lig dazu an­bot.


  Ka­thi wirk­te an­ge­spannt, aber sie er­in­ner­te sich an Ste­pha­nies An­wei­sung, beim Grü­ßen der Rich­ter zu lä­cheln. Frau Neu­land lä­chel­te zu­rück und das schi­en Ka­thi Mut zu ge­ben. Schön ge­ra­de ließ sie ihr Pferd an­tre­ten, ritt tief in die Ecken und trab­te ex­akt auf dem Punkt an. Pret­ty ging schön am Zü­gel, wirk­te aber bei den ers­ten Fi­gu­ren im Trab et­was auf­ge­dreht und schlug mit dem Schweif. Auf dem Zir­kel wur­de sie dann ru­hi­ger. Sie wech­sel­te ele­gant, so­dass man gut er­ken­nen konn­te, wie Ka­thi sie um­stell­te, leis­te­te sich beim An­ga­lop­pie­ren nur einen win­zi­gen, kaum er­kenn­ba­ren Buck­ler und pa­rier­te ar­tig und ohne zu sper­ren durch, als Ka­thi sie in den Trab zu­rück­nahm. Auch die gan­ze Pa­ra­de, mit der sie schließ­lich mit­ten in der Bahn zum Hal­ten ge­bracht wur­de, nahm sie wil­lig an. Fast zu wil­lig, dach­te Ste­pha­nie. Da hat­te sie wohl mit dem Üben schnel­ler Stopps et­was über­trie­ben!


  Ka­thi lob­te Pret­ty und alle war­te­ten auf die Wert­no­te. 7,9.


  »Das ist gut!«, ju­bel­te Herr Sie­mens. »So gut war sie noch nie! Das ist bis­her drit­ter Platz, nicht wahr?«


  »Aber vier Ab­tei­lun­gen kom­men noch!«, dämpf­te Ste­pha­nie sei­nen Op­ti­mis­mus. »Wir ge­hen zu Ka­thi. Blei­ben Sie hier und drücken Sie wei­ter die Dau­men!«


  Sie folg­te Ju­lia auf den Ab­rei­te­platz, wo die Mäd­chen be­reits da­mit be­schäf­tigt wa­ren, Pret­ty ab­wech­selnd zu um­ar­men und mit Pfer­de­lecker­bis­sen voll zu stop­fen.


  »Sie war phan­tas­tisch! War sie nicht phan­tas­tisch?«


  Ka­this wei­ße Reit­ho­se wies be­reits deut­li­che Grass­pu­ren auf und an ih­rer Blu­se wisch­te Pret­ty ge­ra­de ihr Maul ab. An­drea vom Ro­sen­hag be­ob­ach­te­te die Knutsch- und Füt­ter­or­gie mit deut­li­chem Ab­scheu. Ju­lia be­merk­te das und grins­te zu ihr hin­über.


  »Sie war her­vor­ra­gend!«, stimm­te Ste­pha­nie zu. »Warum nimmst du ihr nicht die Tren­se ab und lässt sie et­was gra­sen?«


  »Am bes­ten lässt du sie sich wäl­zen«, ki­cher­te Ju­lia. »Dann fal­len die­sem Top-Mo­dell für Reit­mo­den gleich die Au­gen aus dem Kopf!«


  An­drea hat­te das ge­hört und ent­fern­te sich mit un­ter­kühl­tem Ge­sichts­aus­druck.


  »He«, rief Ka­thi ihr nach. »Rei­ten macht Spaß!«


  Ste­pha­nie hob zum Stan­dard­vor­trag über gu­tes Be­neh­men un­ter Rei­tern an, brach dann aber ab, weil sie la­chen muss­te. Sie wa­ren alle drei al­bern, aber sie fan­den, dass sie sich das ver­dient hat­ten.


  



  Herr Sie­mens schi­en mit sei­nem Op­ti­mis­mus Recht zu be­hal­ten. In den nächs­ten zwei Ab­tei­lun­gen gab es kei­ne Spit­zen­leis­tun­gen, aber dann star­te­ten Pe­tra und ihre Fi­nes­sa in der vor­letz­ten Grup­pe.


  Pe­tra sah in ih­rem blau­en Reit­jacket und dem zum Kno­ten hoch­ge­steck­ten blon­den Haar fast eben­so per­fekt aus wie An­drea. Sie hat­te Fi­nes­sa blau ein­ge­floch­ten und ritt an der Tête.


  Ganz ob­jek­tiv be­trach­tet, mach­te die er­fah­re­ne Fi­nes­sa al­les ein we­nig bes­ser als Pret­ty. Sie ging ge­nau­so ge­ra­de auf den Huf­schlag und kor­rekt in die Ecken, blieb im Trab von An­fang an ru­hig und hät­te sich im Ga­lopp nie­mals einen Buck­ler ge­stat­tet. Al­ler­dings muss­te Pe­tra här­ter ein­wir­ken als Ka­thi. Ihre Tan­te ritt mit weit mehr Kraft als Ste­pha­nie und Fi­nes­sa war an här­te­re Hän­de ge­wöhnt. Au­ßer­dem fehl­ten der Stu­te die Leich­tig­keit und der Schwung, der Pret­ty aus­zeich­ne­te. Beim letz­ten Trab kam Fi­nes­sa zu­dem kurz aus dem Takt, als ein an­de­rer Rei­ter auf­ritt. Da­für konn­te Pe­tra nichts, aber es stör­te das Bild doch ein we­nig.


  Ob Ka­thi ih­ren Vor­sprung hal­ten konn­te? Ka­thi biss sich auf die Lip­pen, Ju­lia zupf­te an ih­rem Ohr­läpp­chen und Ste­pha­nie rauf­te mal wie­der ihr Haar.


  »Und 7,8 für Pe­tra Lu­ther!«


  »Yip­pieh!«


  Das war Ju­lia. Ir­gend­wann muss­ten ihre ge­sam­mel­ten Fe­ri­en­wo­chen un­ter dem Ein­fluss von An­ni­ka und Mar­got schließ­lich zum Aus­druck kom­men.


  Die Pfer­de in der Bahn spran­gen durch­ein­an­der und min­des­tens fünf­zig Au­gen­paa­re ir­ri­tier­ter Rei­ter und Zu­schau­er wand­ten sich ih­rer Ecke zu. Ste­pha­nie bog sich vor La­chen.


  »Da­mit hast du dich auf ewig bla­miert!«, sag­te sie und zupf­te an Ju­li­as brau­nem Pfer­de­schwanz. »Du kannst nur noch aus­wan­dern und dei­ne Haa­re schwarz fär­ben!«


  »Im Ernst? Bin ich Drit­te?« Ka­thi konn­te im­mer noch nicht glau­ben, dass sie Pe­tra ge­schla­gen ha­ben soll­te.


  »Noch nicht. Eine Ab­tei­lung kommt noch. Und das Mäd­chen auf dem Schim­mel da macht eine ver­dammt gute Fi­gur!«


  Ste­pha­nie ver­tief­te sich in die Be­ob­ach­tung der Rei­te­rin­nen und hoff­te, dass die jun­ge Frau auf dem Schim­mel einen Feh­ler ma­chen wür­de. Aber das tat sie nicht. Der große Wal­lach ging her­vor­ra­gend und rea­gier­te auf leich­tes­te Hil­fen. Ei­gent­lich war das die bis­her bes­te Vor­stel­lung. Ste­pha­nie frag­te sich, warum ein so per­fek­tes Paar noch in ei­ner klei­nen E-Dres­sur star­te­te. Fair war das nicht. Die bei­den wä­ren in der A-, mög­li­cher­wei­se so­gar in der L-Klas­se bes­ser auf­ge­ho­ben ge­we­sen. Nun, da ließ sich nichts ma­chen. Aber of­fen­sicht­lich wa­ren die Rich­ter Ste­pha­nies Mei­nung. Sie ga­ben den bei­den nicht die höchs­te Note, son­dern nur eine 8,0.


  »Da­mit seid ihr Vier­te«, sag­te sie zu Ka­thi. »Aber wir sind im­mer­hin plat­ziert. Dar­auf ist ein Sekt fäl­lig, Herr Sie­mens!«


  »Ei­ner? Eine gan­ze Kis­te, Frau Hei­den! Was Sie da in den letz­ten Wo­chen ge­leis­tet ha­ben, das war ganz große Klas­se!«


  Ka­this Va­ter tanz­te um Pret­ty her­um und hät­te sie am liebs­ten ge­nau­so um­armt, wie die Mäd­chen es ta­ten.


  »Da, du wirst auf­ge­ru­fen! Schnell, Ju­lia, hilf ihr, das Pferd auf­zu­tren­sen!«


  Ka­thi ritt mit den an­de­ren Plat­zier­ten ins Vier­eck und nahm ihre blaue Schlei­fe ent­ge­gen.


  »Nach der Wes­tern­plat­zie­rung ist das Platz eins!«, raun­te Ju­lia Ste­pha­nie zu und Herr Sie­mens ver­stand gar nicht, wor­über die bei­den so lach­ten.


  



  »Na, dann wer­de ich jetzt wohl mei­nen Hut fres­sen müs­sen, nicht wahr?«, frag­te Herr Holt­hoff und trat zu Ste­pha­nie und Ju­lia. »Schließ­lich hat Ka­thi sich bra­vou­rös ge­schla­gen. Sie ha­ben nicht zu­fäl­lig et­was Salz bei sich?«


  Ste­pha­nie grins­te zu­rück und zog den Gurt an Vio­let­tas ge­lie­he­nem Wes­tern­sat­tel fest.


  »Hat­ten Sie nicht so­gar ver­spro­chen, ih­ren Reit­stall auf Wes­tern­reit­wei­se um­zu­stel­len, wenn ich Pret­ty scheu­f­rei krie­ge? Ich hof­fe, Sie ha­ben be­merkt, dass sie eins der we­ni­gen Pfer­de war, das bei Ju­li­as Freu­den­aus­bruch nicht in die Luft ge­gan­gen ist.«


  »Ich habe. Aber las­sen Sie Gna­de vor Recht er­ge­hen. Ich habe eine All­er­gie ge­gen Kühe!« Herr Holt­hoff strei­chel­te Vio­let­tas Hals und be­wun­der­te ihr sil­ber­be­schla­ge­nes Kopf­stück.


  »Na gut, weil Sie’s sind. Aber Sie müs­sen mir er­lau­ben, Ih­nen ein paar Trai­lauf­ga­ben zu zei­gen. Die pas­sen näm­lich auch in Ih­ren Un­ter­richt und er­spa­ren si­cher so man­chem Pferd eine Pa­nik und da­mit vie­len Rei­tern einen Sturz im Ge­län­de. Und au­ßer­dem müs­sen Sie im Vor­stand Ih­res Ver­eins be­für­wor­ten, dass der nächs­te Aus­flug für Ju­gend­li­che zu ei­ner Ver­an­stal­tung geht, bei der ver­schie­de­ne Reit­sti­le ge­zeigt wer­den.« Ste­pha­nie er­klet­ter­te ihre Stu­te.


  »Ihr Wunsch ist mir Be­fehl. Und nun le­gen Sie los mit Ih­rem Schau­bild zu Pop­mu­sik. Auch wie­der so was, was wir hier noch nie hat­ten. Aber... so ein biss­chen fri­scher Wind im Reit­sport tut uns al­len ganz gut!«


  



  Herr Holt­hoff ging weg und Ste­pha­nie fühl­te das ner­vö­se Krib­beln in der Ma­gen­gru­be, das sie vor je­dem Tur­nier­auf­tritt be­fiel.


  Ka­thi nahm mit dem Kas­set­ten­re­kord­er ih­ren Platz ne­ben dem Ein­gang ein und lach­te den Rei­te­rin­nen fröh­lich zu.


  »Hast du das rich­ti­ge Lied?«, frag­te Ste­pha­nie. »Auf Eng­lisch?«


  Ka­thi nick­te.


  »Das rich­ti­ge Lied, in der rich­ti­gen Spra­che, auf der rich­ti­gen Kas­set­te... Du fragst mich das ge­ra­de zum drit­ten Mal. Kann es sein, Frau Hei­den, dass Sie ein biss­chen ner­vös sind?«


  Sie zwin­ker­te Ju­lia zu, die in­zwi­schen auf Dan­ny Platz ge­nom­men hat­te.


  »Ner­vös? Über die­se gan­ze Sa­che bin ich um Jah­re ge­al­tert! Über­haupt Tur­nie­re! Sie brin­gen einen im Vor­feld zum Wahn­sinn, ver­ur­sa­chen am ent­schei­den­den Tag Ma­gen­schmer­zen und was hat man letzt­lich da­von? Ein Stoff- schleif­chen, des­sen Far­be nicht zur Ta­pe­te passt! Könnt ihr mir sa­gen, warum ich das im­mer wie­der ma­che?«


  Ste­pha­nie stöhn­te, aber dann er­klan­gen die ers­ten Tak­te von »Wind of Change« und Ju­lia ließ Dan­ny an­ga­lop­pie­ren …
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  mit Zeich­nun­gen von Ra­hel Scha­le.


  



  


  Auf den fol­gen­den Sei­ten wer­den die Fach­aus­drücke, die in die­sem Buch Vor­kom­men, er­klärt. Da­mit ihr die Be­grif­fe und In­for­ma­tio­nen schnell fin­det, ste­hen die Sei­ten­zah­len im Re­gis­ter gleich da­bei.
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  Pfer­deras­sen


  


  



  Ju­lia be­geg­net in die­sem Buch fol­gen­den Pfer­deras­sen:


  



  


  Conne­ma­ras - Conne­ma­ra-Po­nys stam­men aus Conne­ma­ra in Ir­land. Es sind viel­sei­tig ein­setz­ba­re, freund­li­che Pfer­de im Stock­maß (vom Bo­den bis zum Wi­der­rist ge­mes­se­ne Höhe) um 1,45 m. Schim­mel und an­de­re hel­le Far­ben do­mi­nie­ren.


  


  



  Dül­me­ner - Im Meer­fel­der Bruch bei Dül­men in West­fa­len wer­den »Dül­me­ner Wild­p­fer­de« in ei­ner Wild­bahn ge­hal­ten und ge­züch­tet. Die Pfer­de be­we­gen sich das gan­ze Jahr über frei auf ei­nem rie­si­gen Are­al. Zu ech­ten »Wild­p­fer­den« macht sie das je­doch nicht, denn der Mensch greift stark in ihre Zucht ein. So wer­den ein­mal im Jahr in ei­nem rie­si­gen Spek­ta­kel vor tau­sen­den von Zu­schau­ern alle Jähr­lings­hengs­te aus der Her­de ge­fan­gen und ver­stei­gert. Dann lässt man einen aus­ge­wähl­ten Hengst in die Her­de, der für neue Foh­len sorgt. Frü­her setz­te man dazu Hengs­te un­ter­schied­li­cher Ras­sen ein, aber in­zwi­schen züch­tet man nur noch mit Dül­me­ner Hengs­ten. Auch au­ßer­halb der Wild­bahn kann man seit ei­ni­gen Jah­ren Dül­me­ner kau­fen und züch­ten. Die Pfer­de sind zwi­schen 1,30 und 1,40 m hoch und ihr Fell weist ver­schie­de­ne Falb­schat­tie­run­gen auf.


  


  



  Is­län­der - Is­land­p­fer­de kom­men von der Po­la­rin­sel Is­land. Ihr Stock­maß liegt zwi­schen ca. 1,32 bis 1,45 m und sie sind sehr ge­nüg­sam. Ihr Tem­pe­ra­ment zei­gen die meis­ten Is­län­der erst, wenn sie un­ter dem Sat­tel sind. Es sind an­spruchs­vol­le Reit­pfer­de, die sich be­son­ders durch ihre Spe­zi­al­gang­ar­ten Tölt (schnel­le Vier­takt­gang­art) und Pass (Gang­art im Zwei­takt, bei der rech­tes Vor­der­bein und rech­tes Hin­ter­bein bzw. lin­kes Vor­der­bein und lin­kes Hin­ter­bein ge­mein­sam auf­set­zen) aus­zeich­nen.


  


  



  Quar­ter Hor­ses - die idea­len Pfer­de zum Wes­tern­rei­ten. Sie sind ca. 1,50 m hoch und meist sehr aus­ge­gli­chen. Ihr freund­li­ches We­sen und ihre gu­ten Rei­tei­gen­schaf­ten ma­chen sie als Frei­zeit­pfer­de sehr be­liebt. Das Quar­ter Hor­se ist die Ras­se mit den meis­ten ein­ge­tra­ge­nen Tie­ren in der gan­zen Welt.


  Pfer­de­far­ben


  


  



  Schim­mel - wei­ßes oder grau-wei­ßes Pferd.


  Rap­pe - schwar­zes Pferd.


  Brau­ner - brau­nes Pferd mit schwar­zem Be­hang (Mäh­ne und Schweif).


  Fuchs - brau­nes oder rot-brau­nes Pferd mit hel­le­rem oder gleich­far­be­nem Be­hang.


  Fal­be - bei­ge­far­be­nes bis grau­es Pferd mit schwar­zem Be­hang und Aal­strich.


  Isa­bell (Pa­lo­mi­no) - bei­ge­far­be­nes Pferd mit hel­lem, oft schnee­weißem Be­hang.


  Pfer­de­gang­ar­ten


  


  



  Schritt - Gang­art im Vier­takt.


  Trab - Gang­art im Zwei­takt mit dia­go­na­ler Fuß­fol­ge.


  Ga­lopp - Ge­sprun­ge­ne Gang­art im Drei­takt.


  Tölt - Gang­art im Vier­takt, de­ren Fuß­fol­ge ge­nau der des Schritts ent­spricht. Weil der Rei­ter da­bei kaum ge­wor­fen wird, ist der Tölt sehr an­ge­nehm weich zu sit­zen.


  Pass - Gang­art im Zwei­takt, bei der Vor­der- und Hin­ter­bein der­sel­ben Kör­per­sei­te gleich­zei­tig auf­fu­ßen.


  Pfer­de­hal­tung


  


  



  Wer Pfer­de art­ge­mäß hal­ten will, muss ih­nen Aus­lauf und Pfer­de­ge­sell­schaft bie­ten. Am bes­ten ist das bei Of­fen­stall­hal­tung ge­ge­ben, denn da­bei be­stim­men die Pfer­de selbst, wann sie im Stall oder drau­ßen ste­hen wol­len. Oft tun sich meh­re­re Pfer­de­hal­ter zu­sam­men, um einen Of­fen­stall für ihre Pfer­de zu bau­en oder zu pach­ten und ihre Pfer­de ab­wech­selnd zu ver­sor­gen. Dann spricht man von ei­ner Hal­ter­ge­mein­schaft. Be­son­ders wenn die­se ge­mein­sa­me Pfer­de­hal­tung grö­ße­re For­men an­nimmt und es schließ­lich so­gar zum Bau ei­ner Reit­hal­le oder der ge­mein­sa­men An­stel­lung von Stall­per­so­nal kommt, nennt man sie Reit­ge­mein­schaf­ten.
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  Im Of­fen­stall füh­len sich die meis­ten Pfer­de am wohls­ten.


  Warm­blut, Voll­blut, Kalt­blut...


  


  



  Voll­blü­ter, Warm­blü­ter und Kalt­blü­ter un­ter­schei­den sich nicht etwa durch die Kör­per­tem­pe­ra­tur, son­dern durch Ab­stam­mung und Ka­li­ber (Schwe­re des Kno­chen­baus).


  


  Voll­blü­ter dür­fen sich rein ara­bisch ge­zo­ge­ne Pfer­de so­wie eng­li­sche Voll­blü­ter nen­nen. Zum Zei­chen ih­rer Ab­stam­mung füh­ren die Ara­ber tra­di­tio­nell die Buch­sta­ben »OX« hin­ter ih­rem Na­men, die eng­li­schen Voll­blü­ter »XX«.
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  Ara­bi­sches Voll­blut mit tra­di­tio­nel­lem Kopf­schmuck.


  


  



  Kalt­blü­ter hei­ßen die ex­trem schwe­ren Pfer­de, die zum Zie­hen schwe­rer Las­ten und zur Feld­ar­beit ge­züch­tet wor­den sind. Sie ver­fü­gen meist über einen ru­hi­gen Cha­rak­ter und ha­ben sich da­mit wohl den Ruf er­wor­ben, be­son­ders »kalt­blü­tig« zu sein.
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  Kalt­blut­pferd beim Holz­rücken.


  


  



  Warm­blü­ter lie­gen vom Ka­li­ber her zwi­schen Voll­blut und Kalt­blut. Sie wur­den und wer­den haupt­säch­lich zum Rei­ten oder Zie­hen leich­ter Wa­gen ge­züch­tet.


  


  Warm­blut und Kalt­blut sind kei­ne Ras­sen­be­zeich­nun­gen. Es gibt ver­schie­de­ne Warm­blut- und Kalt­blut­ras­sen. Die deut­schen Warm­blü­ter un­ter­schei­det man nach Zucht­ge­bie­ten. So ist Pret­ty zum Bei­spiel eine Han­no­ve­ra­ner-Stu­te und Ma­bel trägt den West­fa­len­brand.
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  Warm­blü­ter in ei­ner Dres­sur mit Kan­da­ren­zäu­mung.


  Reit­wei­sen


  


  



  Seit etwa 6000 v. Chr. wer­den Pfer­de ge­rit­ten. In ver­schie­de­nen Län­dern ha­ben sich da­bei un­ter­schied­li­che Reit­wei­sen ent­wi­ckelt. Ju­lia hat in die­sem Buch mit fol­gen­den Reit­wei­sen Kon­takt:


  


  Eng­li­sche Reit­wei­se - Wenn Herr Holt­hoff sei­nen Reit­stil be­nen­nen soll­te, wür­de er nur vage von »Dres­sur und Sprin­gen« re­den. Tat­säch­lich hat der in un­se­ren Reit­schu­len ge­lehr­te Stil in der deut­schen Spra­che kei­nen rich­ti­gen Na­men. In fast al­len an­de­ren Län­dern nennt man ihn aber die Eng­li­sche Reit­wei­se. Der da­bei ver­wen­de­te Viel­sei­tig­keits­sat­tel hat näm­lich sein Vor­bild in dem von eng­li­schen und iri­schen Jagd­rei­tern ent­wi­ckel­ten Spring­sat­tel.
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  Viel­sei­tig­keits­sat­tel


  1. Vor­der­zwie­sel


  2. Hin­ter­zwie­sel


  3. Pols­ter


  4. Sat­tel­gurt


  5. Steig­bü­gel


  6. Steig­bü­gel­rie­men


  7. Sat­tel­blatt


  8. Sat­tel­pau­schen


  9. Sat­tel­de­cke


  10. Sat­tel­kam­mer


  



  


  Die Eng­li­sche Reit­wei­se sieht ihre Grund­la­gen in der klas­si­schen Dres­sur, die man u.a. in der Wie­ner Ho­freit­schu­le ken­nen ler­nen kann, und der eng­li­schen Jagd­rei­te­rei. Ihre in Deutsch­land ge­lehr­te, be­son­ders kom­pro­miss­lo­se und we­nig spie­le­ri­sche Ab­art hat ihre Ur­sprün­ge aber auch im mi­li­tä­ri­schen Ein­satz des Pfer­des. Vie­le Reit­leh­rer ge­bär­den sich heu­te noch so, als hät­ten sie eine Grup­pe von Re­kru­ten auf künf­ti­gen Ka­val­le­rie­pfer­den vor sich statt eine Ab­tei­lung von jün­ge­ren und äl­te­ren Men­schen, die Freu­de mit Pfer­den ha­ben möch­ten.
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  Rei­te­rin in Eng­li­scher Reit­wei­se, hier beim Leicht­tra­ben.


  



  


  Die Wes­tern­reit­wei­se hat gänz­lich an­de­re Ur­sprün­ge als die eng­li­sche. Den Cow­boys des ame­ri­ka­ni­schen Wes­tens ging es beim Ein­satz der Pfer­de dar­um, die rie­si­gen Vieh­her­den er­folg­reich zu trei­ben und zu über­wa­chen. Bei ih­ren Pfer­den för­der­ten sie folg­lich Ge­las­sen­heit und Wen­dig­keit. Zu­dem war es wich­tig, dass sie ein­fach im Um­gang und be­quem zu rei­ten wa­ren, denn beim Viehtrieb war man vie­le Stun­den im Sat­tel. Heu­te ist Wes­tern­rei­ten zu ei­ner Sport­art ge­wor­den, die so­wohl Pro­fis als auch rei­nen Frei­zeitrei­tern Raum bie­tet. Der si­che­re Sat­tel, die Ge­las­sen­heit und Leicht­rit­tig­keit Wes­tern ge­rit­te­ner Pfer­de ma­chen die Reit­wei­se auch für nicht so rou­ti­nier­te Rei­ter ge­eig­net.
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  Leich­te Reit­wei­se - leich­tes Rei­ten ist, ver­ein­facht ge­sagt, ein Misch­stil zwi­schen eng­li­scher und Wes­tern­reit­wei­se. Es wur­de von der Reit­leh­re­rin und Schrift­stel­le­rin Ur­su­la Bruns und ih­ren Mit­ar­bei­tern ent­wi­ckelt und ist der idea­le Reit­stil für alle, die ent­spannt und in Har­mo­nie mit ih­rem Pferd im Ge­län­de rei­ten wol­len. Die Leich­te Reit­wei­se macht aber, ih­rem Na­men zum Trotz, das Rei­ten nicht ein­fa­cher, als es nun ein­mal ist. Durch über­legt auf­ge­bau­te, in lo­cke­rer At­mo­sphä­re durch­ge­führ­te Kur­se er­leich­tert sie al­ler­dings den Ein­stieg. Sie ist sehr rei­ter- und pfer­de­freund­lich und eine gute Grund­la­ge für das Er­ler­nen je­des an­de­ren Reit­stils.
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  Zäu­mun­gen


  
    

  


  


  Zäu­mun­gen hel­fen da­bei, ein Pferd zu len­ken. Die ge­bräuch­lichs­te ist die Tren­se. Sie ist ein ge­bro­che­nes Mund­stück, das bei An­nah­me des Zü­gels auf die Zun­ge, die Maul­win­kel und manch­mal auch auf den Gau­men Druck aus­übt.
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  Die Tren­se am Kopf­stück:


  1. Tren­se (Tren­sen­ge­biss)


  2. Zü­gel


  3. Ba­cken­stück


  4. Eng­li­sches Reit­half­ter


  5. Kehl­rie­men


  6. Stirn­band


  7. Nacken­stück (Ge­nick­stück)


  



  


  Die Bo­sal (klas­si­sche Hacka­mo­re) ist eine ge­biss­lo­se Zäu­mung. Sie wird, eben­so wie das Side-Pull, von Wes­tern- und Frei­zeitrei­tern gern zum An­rei­ten jun­ger Pfer­de ge­braucht und wirkt haupt­säch­lich auf die Nase und ein we­nig auf das Kinn des Pfer­des.
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  1. Mund­stück (Ge­biss)


  2. Zü­gel


  3. La­den


  4. Zun­ge


  


  



  So wirkt die Tren­se im Pfer­de­maul:
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  Side-Pull
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  Bo­sal


  



  Aus­ge­wach­se­ne, gut zu­ge­rit­te­ne Frei­zeit- und Wes­tern­pfer­de tra­gen meis­tens Stan­gen­zäu­mun­gen. Sie wir­ken über obe­re und un­te­re An­zü­ge (Bäu­me) und Kinn­rie­men oder -ket­te auf Zun­ge, Kinn und Nacken des Pfer­des. Stan­gen über­mit­teln dem Pferd schnell leich­tes­te Ein­wir­kun­gen des Rei­ters. Sie wer­den ein­hän­dig mit lo­cke­ren, höchs­tens ganz leicht an­ste­hen­den Zü­geln ge­rit­ten. Gro­be Ein­wir­kun­gen an der Stan­ge ver­ur­sa­chen dem Pferd näm­lich schnell Schmer­zen. Des­halb ge­hö­ren Stan­gen­zäu­mun­gen in die Hän­de gu­ter Rei­ter und ins Maul voll aus­ge­bil­de­ter Pfer­de. Sie sind ab­so­lut un­ge­eig­net zur Kor­rek­tur schwie­ri­ger Pfer­de, zum Ein­rei­ten jun­ger Pfer­de und zum Sprin­gen und Jagd­rei­ten.
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  Wes­t­ern­stan­ge
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  Me­cha­ni­sche Hacka­mo­re


  Sät­tel


  


  Der ge­bräuch­lichs­te Sat­tel ist der Viel­sei­tig­keits­sat­tel (s. S. 146). Er ist so­wohl zum Dres­sur­rei­ten als auch zum Spring- und Ge­län­de­rei­ten ver­wend­bar. Für klei­ne­re Pfer­de, die schwe­re Rei­ter tra­gen, wählt man oft auch einen Trach­ten­sat­tel. Er ver­teilt das Ge­wicht bes­ser auf dem Pfer­derücken, ähn­lich wie der Ar­mee­sat­tel, der frü­her bei den be­rit­te­nen Sol­da­ten, der Ka­val­le­rie, üb­lich war.
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  Trach­ten­sat­tel


  1. Vor­der­zwie­sel


  2. Hin­ter­zwie­sel


  3.Trach­ten


  4. Gurt­scho­ner


  5. Sat­tel­gurt


  6. Sat­tel­de­cke (Woi­lach)


  7. Sat­tel­blatt


  8. Steig­bü­gel­rie­men


  9. Si­cher­heits­steig­bü­gel


  10. Sat­tel­pau­schen


  


  Noch bes­ser wird das Rei­ter­ge­wicht durch den Wes­tern­sat­tel ver­teilt. Vie­le Frei­zeitrei­ter zie­hen ihn des­halb an­de­ren Sät­teln vor, ob­wohl sie nicht im Wes­t­ern­stil rei­ten.
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  Wes­tern­sat­tel


  1. Vor­der­zwie­sel (fork)


  2. Horn (back cinch)


  3. Sitz­flä­che


  4. Hin­ter­zwie­sel (cant­le)


  5. Trach­ten


  6. Sat­tel­de­cke (pad)


  7. Hin­te­rer Bauch­gurt


  8. Bü­gel­le­der (fen­der)


  9. Steig­bü­gel


  10. Bauch­gurt (cinch)


  11. Rie­men zur Ge­päck­be­fes­ti­gung


  Wett­kämp­fe hoch zu Ross


  


  Ne­ben Dres­sur und Sprin­gen gibt es noch vie­le an­de­re Mög­lich­kei­ten, sich mit sei­nem Pferd an Wett­kämp­fen zu be­tei­li­gen. Wes­tern­rei­ter ha­ben zum Bei­spiel spe­zi­el­le Tur­nie­re mit un­ter­schied­li­chen Dis­zi­pli­nen - und in ei­ni­gen da­von wird wirk­lich mit Rin­dern ge­ar­bei­tet! Häu­fi­ger star­tet man je­doch im Trail (s. Scheuf­rei­heit) oder in der Rei­ning, der Wes­tern­dres­sur.


  Wer Gang­pfer­de liebt, also töl­ten­de Pfer­deras­sen wie zum Bei­spiel Is­län­der, kann eben­falls an be­son­de­ren Wett­be­wer­ben teil­neh­men. Für Pass­gän­ger wer­den auf Is­land­p­fer­de­tur­nie­ren Ren­nen aus­ge­schrie­ben.


  Ste­pha­nies Sport ist das Di­stanz­rei­ten. Dar­un­ter ver­steht man wett­kampf­mä­ßi­ges Stre­cken­rei­ten auf aus­ge­schil­der­ten Ge­län­de­stre­cken zwi­schen 30 und 160 km. Bei der Be­wer­tung kommt es hier nicht nur auf Schnel­lig­keit an, son­dern vor al­lem dar­auf, dass das Pferd die Stre­cke bei gu­ter Ge­sund­heit be­wäl­tigt.


  Bei den meis­ten Ori­en­tie­rungs­rit­ten - so auch bei An­ni­kas - geht es we­ni­ger um Leis­tungs­ver­gleich als um Spaß mit Pfer­den. Nur sel­ten fin­det man eine Aus­schrei­bung, bei der die Ori­en­tie­rung nach Kar­te eine wirk­lich kniff­li­ge Auf­ga­be ist. Häu­fi­ger geht es um Witz und Ge­schick­lich­keit bei den Zu­satz­auf­ga­ben zwi­schen­durch.


  Scheuf­rei­heit und Pfer­de­aus­bil­dung


  


  Bei vor­wie­gend in Reit­hal­len ge­rit­te­nen Pfer­den wird die Er­zie­hung zu Ge­las­sen­heit und Scheuf­rei­heit oft ver­nach­läs­sigt. Da die Pfer­de zu­dem nicht art­ge­mäß ge­hal­ten wer­den und sel­ten aus dem Stall kom­men, wich­tig wie für rei­ne Frei­zeit­pfer­de. Ein Pferd, das sich ent­spannt und furcht­los in sei­ner Um­welt be­wegt, wird im­mer bes­ser an den Hil­fen ste­hen als ein ängst­li­ches Pferd.


  Frei­zeit- und Wes­tern­rei­ter, die ih­ren Sport weit­ge­hend un­ter frei­em Him­mel aus­üben möch­ten, le­gen da­ge­gen großen Wert dar­auf, schon ganz jun­ge Pfer­de scheu­f­rei zu ma­chen. Zu­nächst vom Bo­den, dann vom Sat­tel aus ge­wöhnt man sie zum Bei­spiel an Plas­tik­pla­nen, bun­te Flat­ter­bän­der, Re­gen­män­tel und die Be­geg­nung mit Au­tos. Im Wes­tern­rei­ten gibt es so­gar eine ei­ge­ne Tur­nier­dis­zi­plin, die Scheuf­rei­heit und Ge­schick­lich­keit von Rei­tern und Pfer­den in kniff­li­gen Auf­ga­ben prüft. Man nennt sie Trail-Ri­ding.
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  Gut aus­ge­bil­de­te Frei­zeit­pfer­de scheu­en nicht vor Flat­ter­bän­dern.
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